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Prof. Dr. Alfred Haffner zum 80. Geburtstag

Prof. Dr. Dirk Krausse, Landesamt für Denkmalpflege Baden-Württemberg

Die Archäologie der Kelten und der Eisenzeit im Saar-
Mosel-Raum ist auf das Engste mit dem wissenschaftli-
chen Werk Alfred Haffners verbunden. Vor nicht weni-
ger als 56 Jahren erschien im 9. Bericht der Staatlichen 
Denkmalpflege im Saarland die erste Publikation aus 
der Feder des Jubilars, ein kleiner Aufsatz über eine 
Gruppe hallstattzeitlicher Grabhügel bei Homburg-
Jägersburg. Im Sommer 1961 untersuchte der Student 
Haffner im Alter von nur 23 Jahren im Auftrag des Staat-
lichen Konservatoramtes  einen dieser Tumuli. Obwohl 
sich der betreffende Grabhügel als „leider völlig beiga-
benlos“ erwies, sollten die eisenzeitlichen Denkmäler 
seiner saarländischen Heimat und der angrenzenden 
Regionen Alfred Haffner fortan nicht mehr aus ihrem 
Bann entlassen. Zumal sich das Finderglück schon zwei 
Jahre später einstellte, als er - wiederum im Auftrag des 
Staatlichen Konservatoramtes - einen auf Grund seiner 
Stratigraphie sehr interessanten Grabhügel der jün-
geren Hunsrück-Eifel-Kultur bei Theley ausgrub. Es ist 
heute, über fünf Jahrzehnte nach der Veröffentlichung 
dieser ersten größeren Abhandlung Haffners im 11. Be-
richt der Staatlichen Denkmalpflege im Saarland, faszi-
nierend nachzuvollziehen, wie der junge Autor allein auf 
seine eigenen Beobachtungen und Überlegungen zur 
Stratigraphie und Fundplatzchorologie gestützt, zu einer 

relativen Chronologie des Theleyer Gräberfeldes gelang-
te. Über die Belegungsdauer und die Demographie der 
Bestattungsgemeinschaft vermochte man aber damals, 
im Jahre 1964, noch keine sicheren Aussagen zu treffen, 
da, so Haffner „die absolute Chronologie ungeklärt ist“.

Es muss in diesem Zusammenhang daran erinnert 
werden, dass noch in der 1967 veröffentlichten Disser-
tation Gustav Mahrs die Träger der Jüngeren Hunsrück-
Eifel-Kultur mit den „freien Treverern“ cäsarischer Zeit 
identifiziert und die auf die Hunsrück-Eifel-Kultur fol-
genden Hinterlassenschaften der Jüngeren Latènekultur 
des Trierer Landes im Wesentlichen in die augusteisch-
tiberische Epoche datiert wurden.  Naturwissenschaftli-
che Methoden zur Überprüfung dieser vermeintlichen 
Erkenntnisse, etwa die Radiokarbondatierung oder die 
Dendrochronologie, standen der Forschung damals 
noch nicht zur Verfügung. Alfred Haffner gelang es den-
noch, und zwar innerhalb weniger Jahre, die relative  
und absolute Chronologie der Hunsrück-Eifel-Kultur 
aus diesem geradezu vorwissenschaftlich anmutenden 
Zustand zu führen und auf eine solide Basis zu stellen. 
Den Grundstein dazu legte er in seiner 1964 begonnen 
Dissertation Die westliche Hunsrück-Eifel-Kultur, mit der 
er 1967 an der Universität Saarbrücken bei Rolf Hach-
mann promoviert wurde.  In einer ausführlichen Rezen-

Alfred Haffner bei der Verabschie-
dung der ehemaligen Kollegen im 
Rheinischen Landesmuseum Trier 
am 26. Januar 2018 / Alfred Haffner  
lors de la fête de départ de ses  
anciens collègues au Rheinisches 
Landesmuseum à Trèves, le 26 janvier  
2018 (Foto: Thomas Zühmer, Rheini-
sches Landesmuseum Trier).



9

liches Interesse für die Studierenden und unbedingte 
Integrität ausstrahlte, zurückzuführen: Die Begriffe Re-
spekt, Verantwortung, Vertrauen und Fürsorge mögen 
sein Verhältnis zu seinen Schülerinnen und Schülern 
schlaglichtartig umreißen. Dabei war Alfred Haffner für 
die Studierenden stets greifbar, stand mit fachlichem, 
und wenn nötig auch menschlichem Rat bereit und en-
gagierte sich mit einer Ernsthaftigkeit in der Lehre, die 
zum Teil an Aufopferung grenzte. An der Universität 
Kiel betreute er als Hauptgutachter nicht weniger als 38 
Magisterarbeiten, 34 Diplomarbeiten und 34 Dissertati-
onen, darunter – auf Grund des regionalen Bezugs zum 
vorliegenden Tagungsband sei dies hervorgehoben – 
die Doktorarbeit von Mathias Wiegert zum Ringwall von  
Otzenhausen. 

Von Kiel aus baute der Jubilar einerseits seinen For-
schungsschwerpunkt, die Archäologie der Kelten Mit-
tel- und Westeuropas, aus, initiierte aber anderseits 
auch neue Projekte im Norden, unter anderem die von 
der Volkswagenstiftung geförderten Forschungsgrabun-
gen zur frühen Eisengewinnung in Schleswig-Holstein.  
Daneben leitete er das DFG-Langfristprojekt zur Ausgra-
bung und Auswertung des Gräberfeldes von Wederath- 
Belginum, dessen Bestattungen er in fünf Katalogbän-
den inzwischen vollständig vorgelegt hat. Hinzu kommt 
der 1989 erschienene Ausstellungsband Gräber  ̶  Spiegel  
des Lebens, in dem Haffner eine Gesamtauswertung des 
Bestattungsplatzes in den wesentlichen Grundzügen  
bereits vorweggenommen hatte. 

Zu den größten akademischen Erfolgen des Jubilars 
zählt sicherlich die Einwerbung des DFG-Schwerpunkt-
programms „Romanisierung“, das er gemeinsam mit Sig-
mar von Schnurbein von 1993 bis 1999 sehr erfolgreich 
koordinierte. Im Rahmen dieses Forschungsverbundes 
initiierte er unter anderem die erstmalige systematische 
Erforschung der treverischen Oppida von Wallendorf 
in der Westeifel und von Pommern „Martberg“ an der 
unteren Mosel.  Die Ausgrabungen auf dem Martberg 
übertrafen die Erwartungen und mündeten in ein eben-
falls von der Deutschen Forschungsgemeinschaft ge-
fördertes Langfristprojekt, das Alfred Haffner zwischen 
2001 und 2011 gemeinsam mit Hans-Markus von Kaenel 
und Hans-Helmut Wegner leitete. 

Alfred Haffner war zudem maßgeblich an der  
Initiierung eines weiteren Forschungsverbundes zur 
Archäologie der Kelten beteiligt: Gemeinsam mit Jörg 
Biel, Susanne Sievers und dem Unterzeichner reichte 
er 2002 bei der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
einen Antrag ein, der im Folgejahr zur Einrichtung des 
Schwerpunktprogramms „Frühe Zentralisierungs- und 
Urbanisierungsprozesse. Zur Genese und Entwicklung 
frühkeltischer Fürstensitze und ihres territorialen Um-
landes“ führte.

Große Verdienste hat sich Alfred Haffner um den 
deutsch-französischen Wissenschaftsaustausch erwor-
ben. Im Rahmen zahlreicher Exkursionen, Lehrgrabun-
gen und Forschungsprojekte brachte er Studierende 
und junge Wissenschaftler beider Länder zusammen.  
Von 1990 bis 1994 nahm er über mehrere Jahre mit 

sion (Germania 47, 1969, 233ff.) der Dissertation Gustav 
Mahrs ließ er dann scheinbar beiläufig eine Chronologie 
der Jüngeren Latènekultur des Trierer Landes folgen, die 
letztlich bis heute grundlegend blieb. 

Unmittelbar nach seiner Promotion nahm der Jubi-
lar 1967 eine Anstellung als Wissenschaftler am Rhei-
nischen Landesmuseum Trier an, die ihm unter ande-
rem günstige Voraussetzungen bot, um den Text- und 
Tafelteil seiner Dissertation zu perfektionieren. Dieses 
in jeder Hinsicht große Werk, dessen Entstehung mit 
einer Respekt einflößenden Arbeitsleistung verbunden 
gewesen sein muss, erschien dann 1976 als Band 36 der 
Römisch-Germanischen Forschungen. Hauptsächlich 
wandte sich Alfred Haffner in seinen ersten Jahren am 
Rheinischen Landesmuseum aber der Bearbeitung der 
zwischen 1954 und 1960 ausgegrabenen Befunde und 
Funde des keltisch-römischen Gräberfeldes von Wede-
rath-Belginum zu. Seit 1971 setzte er die Ausgrabun-
gen in Wederath fort und konnte bis 1985 das gesamte 
Gräberfeld mit ca. 2500 Gräbern erfassen: ein für die 
gesamte keltische bzw. gallo-römische Welt bis heute 
einmaliger Fundkomplex von höchstem wissenschaftli-
chem Rang.  

Aber auch seiner alten Liebe, der Hunsrück-Eifel-
Kultur, blieb Alfred Haffner treu, und sie enttäuschte 
ihn nicht: 1974/75 gelang ihm bei Hochscheid die Ent-
deckung und Ausgrabung von vier reich ausgestatteten 
Adelsgräbern mit Schwertern, Bronzeschnabelkannen 
und einer exzeptionellen Goldscheibe.  Nur ein Jahr spä-
ter wurde Haffner in Bescheid und Beuren fündig, wo er 
im Zuge des Autobahnbaus drei Grabhügelgruppen der 
Hallstatt- und Frühlatènezeit untersuchte, darunter der 
große Friedhof „In der Strackheck“ mit 126 Hügeln und 
189 Bestattungen und die Adelsnekropole „Bei den Hü-
beln“ mit außergewöhnlichen Beigaben aus mehreren 
Fürstengräbern.
Von 1976 bis 1983 war der Jubilar als Oberkustos am 
Rheinischen Landesmuseum Trier für die Leitung der 
vorgeschichtlichen Abteilung, der Restaurierungs-
werkstatt und der Archäologischen Denkmalpflege 
verantwortlich. Zudem engagierte er sich seit 1981 als 
beauftragter Dozent an der Universität Trier in der aka-
demischen Lehre. Als er im Wintersemester 1983/84 
auf eine ordentliche Professur für Ur- und Frühgeschich-
te an die Christian-Albrechts-Universität zu Kiel berufen 
wurde, verfügte er somit bereits über langjährige und 
außergewöhnlich breite Berufserfahrung in allen Berei-
chen unseres Faches, von der Denkmalpflege und der 
Forschung, über das Museum bis hin zur Lehre. 

Neben seinem bedeutenden wissenschaftlichen 
Werk und seinem reichen Erfahrungsschatz brachte Al-
fred Haffner eine außergewöhnliche pädagogische und 
didaktische Begabung mit nach Kiel. Legendär sind sei-
ne Hauptseminare, in denen er ein hohes Maß an Fleiß, 
Eigenständigkeit und Kritikfähigkeit erwartete und den 
akademischen Nachwuchs dabei geschickt an aktuelle 
Forschungsthemen heranführte. Seine ausgesproche-
ne Beliebtheit als akademischer Lehrer war zweifellos 
auch auf seine einnehmende Persönlichkeit, die wirk-
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seinem Kieler Grabungsteam an den multinationalen 
Ausgrabungen auf dem Mont Beuvray, dem antiken Bi-
bracte, im Morvan teil. Es folgten ab 2001 die Lehr- und 
Forschungsgrabungen des Kieler Instituts in auf dem 
wahrscheinlich bedeutendsten frühkeltischen Fürs-
tensitz Westeuropas, dem Mont Lassois bei Vix an der 
oberen Seine in Burgund. Die zunächst mit bescheide-
nen Mitteln als Lehrgrabung des Kieler Instituts auf dem 
Mont Lassois begonnenen Untersuchungen führten 
2002 zur sensationellen Entdeckung eines späthallstatt-
zeitlichen Monumentalbauwerks, eines sog. Apsiden-
gebäudes, und wurden 2003 mit finanzieller Förderung 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft und in enger 
Kooperation mit französischen und österreichischen 
Grabungsteams fortgesetzt. 

Es ist charakteristisch für Alfred Haffner, der immer 
die Verantwortung gesucht und nie den leichten Weg 
gewählt hat, dass er sich - neben seinen mannigfaltigen 
Aufgaben an der Universität Kiel - zusätzlich über vie-
le Jahre im Wissenschaftsmanagement unseres Faches 
und in der akademischen Verwaltung engagiert hat. 
Hervorzuheben ist in diesem Zusammenhang seine auf-
opferungsvolle und oftmals auch belastende langjährige 
Tätigkeit als Vorsitzender des DFG-Fachkollegiums Alter-
tumswissenschaften. 

Nach seiner Pensionierung kehrte Alfred Haffner 
in seine Heimat zurück, um den wohlverdienten Ruhe-
stand mit Familie und Enkelkindern zu genießen. Die 
Hände in den Schoß hat er dabei allerdings nicht be-
legt, denn das faszinierende keltische Erbe an Saar und 
Mosel hält ihn bis heute in seinem Bann. Befreit von 
den Bürden, die bedeutende Positionen und Ämter in 
Forschung, Lehre und Wissenschaftsmanagement mit 
sich bringen, widmet er sich ausgewählten archäologi-
schen Materialkomplexen und Fragestellungen, die es 

ihm Wert sind. Von Zeit zu Zeit meldet er sich mit aus-
gesprochen spannenden wissenschaftlichen Beiträgen 
zu Wort, die sich durch etwas auszeichnen, das Alfred 
Haffner für mein Dafürhalten von allen Keltenforschern 
am besten vermag: Die Interpretation von Schlüsselbe-
funden ebenso behutsam wie mutig exakt bis zu jenem 
Punkt zu entwickeln, an dem es mit archäologischen 
Methoden nicht mehr weitergeht. Haffner holt damit 
das Maximum an möglicher Erkenntnis aus den Quel-
len, ohne diese zu überfordern. Seine Deutungen sind 
damit ebenso überzeugend wie spannend, bleiben im-
mer eng am Material ohne im Deskriptiven zu verharren 
und kommen – und dies ist besonders wohltuend - ohne 
ermüdende theoretische Prologe und Überbau aus. Eine 
Kostprobe dieser seltenen Fähigkeit hat der Jubilar erst 
jüngst in dem 2017 in den Schriften des Archäologie-
parks Belginum erschienen Ausstellungsband „Pracht 
und Herrlichkeit - Bewaffnung und Bekleidung keltischer 
Männer im Hunsrück“ gegeben. Zurzeit arbeitet er an 
einer Abhandlung zu dem Bronzepferdchen von Freisen 
und dessen eisenzeitlichen Parallelen. 

Die Eisenzeit- und Keltenforschung verdankt Alfred 
Haffner sehr viel: Er hat nicht nur elementare chrono-
logische Grundlagen geschaffen, sondern auch viele der 
wichtigsten Materialkomplexe und Fundorte durch sei-
ne Ausgrabungstätigkeit erst für die Forschung erschlos-
sen. Diese Grundlagen und Quellen sind keineswegs 
nur von regionalem Interesse: Wederath-Belginum, Be-
scheid, Hochscheid oder Martberg gehören zu den be-
deutendsten Siedlungs- und Grabfunden der keltischen 
Welt. Alfred Haffner hat damit die Archäologie der Kel-
ten in Deutschland und Europa in den zurückliegenden 
fünf Jahrzehnten maßgeblich mitgeprägt. Die Eisenzeit-
forschung der Saar-Mosel-Region ist zu Recht stolz auf 
ihren Alt- und Großmeister: Alfred Haffner! 

Offizielles Foto von Alfred Haffner von 1967 anlässlich seines 
Arbeitsantritts im Rheinischen Landesmuseum in Trier / Pho-
to officielle d‘Alfred Haffner prise à l‘occasion de son entrée 
en fonction au Rheinisches Landesmuseum à Trèves, en 1967 
(Foto: Herrmann Thörnig, Rheinisches Landesmuseum Trier).

Verabschiedung Reinhard Schindler 1977 im Rheinischen  
Landesmuseum Trier / Fête de départ de Reinhard Schindler 
organisée au Rheinisches Landesmuseum à Trèves, en 1977 
(Foto: Herrmann Thörnig, Rheinisches Landesmuseum Trier).
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L’archéologie celtique et de l’âge du Fer dans l’espace 
sarro-mosellan est étroitement liée au travail 
scientifique d’Alfred Haffner. Sa première publication, 
un petit article sur un ensemble de tertres hallstattiens 
de Homburg-Jägersburg, est parue dans le 9. Bericht 
der Staatlichen Denkmalpflege im Saarland il n’y a 
pas moins de 56 ans. Mandaté par le service des 
monuments historiques, l’étudiant Haffner alors âgé 
d’à peine 23 ans, a étudié l’un de ces tertres funéraires 
au cours de l’été 1961. Bien que celui-ci se soit avéré 
« totalement vide malheureusement », Alfred Haffner a 
succombé au charme des monuments de l’âge du Fer de 
sa Sarre natale et des régions environnantes. D’autant 
que la chance s’est mise de la partie deux ans plus 
tard, lorsqu’il a fouillé à Theley, toujours sur mandat du 
service des monuments historiques, un tertre funéraire 
de la culture du Hunsrück-Eifel récente, très intéressant 
d’un point de vue stratigraphique. Aujourd’hui, plus de 
cinq décennies après la publication de cette première 
grande étude de Haffner dans le 11. Bericht der  
Staatlichen Denkmalpflege im Saarland il est fascinant 
de voir comment, en s’appuyant seulement sur 
ses observations et réflexions stratigraphiques et 
chorologiques, le jeune auteur est parvenu à établir la 
chronologie relative de la nécropole de Theley. Mais en 
cette année 1964, il était trop tôt pour se prononcer 
sur la durée d’occupation et la démographie de cet 
ensemble funéraire parce que « la chronologie absolue 
n’est pas clarifiée » selon Haffner.

Il faut rappeler en effet, que dans la thèse de Gustav 
Mahrs publiée en 1967, les représentants de la culture 
du Hunsrück-Eifel récente étaient identifiés avec les 
« Trévires indépendants » de l’époque césarienne et 
que les vestiges postérieurs, ceux de La Tène finale 
de la région de Trèves étaient principalement datés à 
l’époque augusto-tibérienne. La recherche ne disposait 
pas alors, des méthodes scientifiques que sont la 
datation par le radiocarbone ou la dendrochronologie 
pour examiner ces connaissances supposées. En l’espace 
de quelques années Alfred Haffner parvint toutefois à 
sortir la chronologie relative et absolue de la culture 
du Hunsrück-Eifel de cette situation véritablement 
préscientifique et à l’assoir sur une base solide. Sa thèse 
Die westliche Hunsrück-Eifel-Kultur commencée en 1964 
et présentée en 1967 à l’université de Sarrebruck chez 
Rolf Hachmann, en constitue la pierre angulaire. Puis, 
dans une critique détaillée (Germania 47, 1969, 233ff.) 
de la thèse de Gustav Mahrs, il livre comme en passant, 
une chronologie de La Tène finale de la région de Trèves, 
qui reste fondamentale aujourd’hui encore.

Toute de suite après son doctorat, l’impétrant 
accepte un poste de chercheur au Rheinischen 

Landesmuseum Trier qui lui offre, entre autres, des 
conditions favorables au perfectionnement du texte et 
des planches de sa thèse. Cette œuvre majeure à tous 
égards, due à un travail qui force le respect, paraît en 
1976 dans le 36ème volume des Römisch-Germanischen 
Forschungen. Ses premières années au Rheinischen 
Landesmuseum Alfred Haffner les a toutefois 
consacrées à l’étude des tombes et du mobilier de la 
nécropole gauloise et romaine de Wederath-Belginum 
fouillée entre 1954 et 1960. Il a continué les fouilles 
à partir de 1971 et jusqu’en 1985, ce qui lui a permis 
d’appréhender la totalité de la nécropole qui constitue 
un complexe unique d’importance scientifique majeure 
pour le monde celtique et gallo-romain.

Mais Alfred Haffner est aussi resté fidèle à ses 
premières amours, la culture du Hunsrück-Eifel, et elles 
ne l’ont pas déçu : en 1974/75 à Hochscheid, il met au 
jour quatre sépultures aristocratiques richement dotées 
d’épées, de cruches en bronze de type Schnabelkanne 
et d’un disque en or. À peine un an plus tard, c’est à 
Bescheid et Beuren dans le contexte de la construction 
de l’autoroute qu’il découvre trois ensembles de 
tertres funéraires de l’époque de Hallstatt et de La 
Tène, dont la grande nécropole « In der Strackheck » 
avec ses 126 tertres et 189 inhumations, ainsi que la 
nécropole aristocratique « Bei den Hübeln » au mobilier 
exceptionnel issu de plusieurs tombes princières.

De 1976 à 1983 en tant que conservateur au  
Rheinischen Landesmuseum Trier, Alfred Haffner 
est responsable de la direction du département 

Pour le 80ème anniversaire du professeur Alfred Haffner

Professeur Dirk Krausse, Landesamt für Denkmalpflege Baden-Württemberg

Alfred Haffner an seinem Arbeitsplatz im Rheinischen Landes-
museum Trier 1980 / Alfred Haffner à son poste de travail au 
Rheinisches Landesmuseum à Trèves, en 1980.
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de préhistoire, de l’atelier de restauration et de la 
conservation des monuments archéologiques. En outre, 
en tant que chargé de cours à l’université de Trèves, il s’est 
engagé dans l’enseignement universitaire depuis 1981. 
Lorsqu’il a été appelé à occuper la chaire professorale 
en Pré- et Protohistoire à l’université Christian Albrecht 
de Kiel à partir du semestre 1983/84, il disposait donc 
d’une longue et large expérience professionnelle dans 
tous les domaines de notre discipline, de la conservation 
et la recherche jusqu’à l’enseignement, en passant par 
la pratique muséale.

En sus d’une œuvre scientifique significative et 
d’une riche expérience, Alfred Haffner a apporté un 
remarquable talent pédagogique et didactique à Kiel. 
Ses séminaires où il exigeait un haut degré de zèle, 
d’autonomie et de capacité critique afin d’amener les 
jeunes universitaires aux thématiques de la recherche 
actuelle, sont légendaires. Sa popularité en tant 
qu’enseignant universitaire est aussi à mettre au compte 
de sa personnalité attachante qui manifestait un intérêt 
réel pour les étudiants et où respirait une intégrité 
absolue : les notions de respect, de responsabilité, 
de confiance, de sollicitude définissent de manière 
éclairante sa relation avec les étudiants. Alfred Haffner 
était toujours accessible, disposé à conseiller sur le plan 
professionnel mais aussi humain si nécessaire, et s’est 
engagé dans l’enseignement avec un sérieux qui frise 
l’abnégation. Il a dirigé pas moins de 38 mémoires de 
maîtrise, 34 autres diplômes universitaires et 34 thèses 
dont – il convient de le souligner à cause du lien avec le 
présent recueil d’actes – la thèse de doctorat de Mathias 
Wiegert sur le rempart d’Otzenhausen. 

Alfred Haffner a développé le thème principal de 

sa recherche, l’archéologie celtique d’Europe centrale 
et occidentale, depuis Kiel, mais a également lancé de 
nouveaux projets dans le nord, entre autres les fouilles 
de recherche encouragées par la fondation Volkswagen 
sur les débuts de la production de fer dans le Schleswig-
Holstein. En outre il mené le projet à long terme de la 
DFG sur la fouille et l’étude de la nécropole de Wederath-
Belginum dont il a présenté les sépultures dans leur 
intégralité dans cinq catalogues. Auxquels il faut ajouter 
le catalogue d’exposition Gräber ̶ Spiegel des Lebens, 
dans lequel il avait déjà procédé à une analyse globale 
des caractéristiques essentielles de la nécropole.

L’un des succès majeurs d’Alfred Haffner est 
incontestablement le programme de recherche 
« Romanisation » de la DFG dont il a assuré la 
coordination avec Sigmar von Schnurbein de 1993 à 
1999. C’est dans ce contexte qu’il a lancé la première 
exploration systématique des oppida trévires de 
Wallendorf dans l’Eifel occidentale et de Pommern 
« Martberg » sur le cours inférieur de la Moselle. Les 
fouilles sur le Martberg ont dépassé les espérances et 
abouti à un autre projet de recherche à long terme de 
la Deutsche Forschungsgemeinschaft, dirigé par Alfred 
Haffner, Hans-Markus von Kaenel et Hans-Helmut 
Wegner.

Alfred Haffner s’est acquis de grands mérites dans 
le domaine des échange scientifiques franco-allemands. 
Il a fait se rencontrer de nombreux étudiants et jeunes 
chercheurs des deux pays par le biais d’excursions, de 
chantiers-écoles et de projets de recherche. Entre 1990 
et 1994 il a participé pendant plusieurs années aux 
fouilles internationales sur le Mont-Beuvray - l’antique 
Bibracte dans le Morvan - avec son équipe de fouille 

Der Austausch und die Freundschaft zwischen Frankreich und 
Deutschland sind Alfred Haffner eine Herzensangelegenheit. 
Auf zahlreichen Exkursionen und Lehrgrabungen führte er 
Studierende beider Länder zusammen, wie hier anlässlich ei-
ner Exkursion der Universität Kiel im Jahr 2003 auf den Mont 
Beuvray / L‘échange et l‘amitié franco-allemands est une affai-
re de cœur d‘Alfred Haffner. Lors de nombreuses excursions et 
fouilles destinées aux étudiants, il a réuni des jeunes venus de 
ces deux pays, comme ici lors d‘une excursion de l‘Université 
de Kiel au Mont Beuvray, en 2003 (Foto: Institut für Ur- und 
Frühgeschichte der Universität Kiel / Sara Jagiolla).

1993 Alfred Haffner wird 65 Jahre alt / 1993 : Alfred Haffner 
fête ses 65 ans (Foto: Thomas Zühmer, Rheinisches Landes-
museum Trier).
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kieloise. Celles-ci ont été suivies à partir de 2001 par 
les fouilles-écoles et de recherche de l’institut de Kiel 
sur ce qui est vraisemblablement le plus important 
des sites princiers de La Tène ancienne en Europe 
de l’ouest, le Mont Lassois près de Vix en Bourgogne. 
Ayant mené à la mise au jour d’un bâtiment absidial 
monumental du Hallstatt final en 2002, les explorations 
entreprises sur le Mont Lassois avec les moyens 
modestes d’un chantier-école de l’institut de Kiel se 
sont poursuivies avec le soutien financier de la Deutsche 
Forschungsgemeinschaft et en étroite coopération avec 
des équipes de fouille françaises et autrichiennes.

C’est aussi une caractéristique d’Alfred Haffner qui a 
toujours recherché les responsabilités et jamais choisi 
le chemin le plus facile, de s’être engagé durant de 
nombreuses années en matière de gestion scientifique 
et d’administration de notre discipline – en plus de 
ses multiples tâches à l’université de Kiel. Il convient 
de souligner à cet égard, le travail contraignant qu’il 
a effectué avec dévouement pendant des années 
en sa qualité de président du collège des sciences de 
l’Antiquité de la DFG.

Lorsqu’il a pris sa pension, Alfred Haffner a regagné 
ses foyers pour savourer une retraite bien méritée en 
famille et avec ses petits-enfants. Il ne s’est pas croisé 
les bras pour autant, le fascinant héritage celtique en 
Sarre et Moselle le tenant toujours sous son charme. 
Débarrassé du fardeau qu’impliquent les fonctions et 
postes importants dans les domaines de la recherche, de 
l’enseignement et de la gestion scientifique, il se consacre 
à des complexes et des problématiques archéologiques 
choisis et qui en valent la peine. Il prend la parole de 
temps en temps avec des contributions scientifiques 

extrêmement intéressantes qui se distinguent par ce 
qu’il sait faire le mieux d’entre tous à mon avis : élaborer 
prudemment et audacieusement l’interprétation d’une 
découverte clef jusqu’au point précis où il n’est plus 
possible d’avancer avec les méthodes archéologiques. 
Haffner tire ainsi le maximum de ce que peuvent livrer 
les sources sans les sursolliciter. Ses interprétations 
en sont d’autant plus convaincantes et passionnantes, 
collent étroitement au matériau sans stagner dans 
le descriptif et se passent – c’est particulièrement 
bénéfique – de prologues et échafaudages théoriques 
fatiguants. Il a donné un aperçu de cette capacité rare 
fort récemment encore, en 2017, dans le catalogue 
„Pracht und Herrlichkeit - Bewaffnung und Bekleidung 
keltischer Männer im Hunsrück“ du parc archéologique 
de Belginum. Il travaille actuellement sur le petit cheval 
en bronze de Freisen et les éléments de comparaison de 
l’âge du Fer.

L’âge du Fer et la recherche celtique doivent 
beaucoup à Alfred Haffner : il n’a pas seulement mis 
au point les fondements chronologiques, il a aussi 
doté la recherche d’ensembles et de sites parmi les 
plus considérables grâce à son activité de fouilleur. 
Ces bases et ces sources ne sont pas d’importance 
régionale uniquement : Wederath-Belginum, Bescheid, 
Hochscheid ou le Martberg font partie des sites et 
découvertes archéologiques les plus notables du monde 
celtique. Avec eux, Alfred Haffner a laissé une empreinte 
déterminante sur l’archéologie celtique en Allemagne 
et en Europe au cours des cinquante années écoulées. 
Le monde de la recherche sur l’âge du Fer de la région 
sarro-mosellane est fière à juste titre de son vénérable 
et grand maître Alfred Haffner (Trad. Cathérine Gaeng).

Die Lehre war für Alfred Haffner Berufung und Leidenschaft. 
Lehrgrabung auf dem Mont Lassois 2003 / L‘enseignement : 
la vocation et la passion d‘Alfred Haffner. Fouille destinée aux 
étudiants au Mont Lassois, 2003 (Foto:  Institut für Ur- und 
Frühgeschichte der Universität Kiel / Sara Jagiolla).

Bei den Lehrgabungen legte der Jubilar auch gerne selbst Hand 
an, wie hier 2003 auf dem Mont Lassois / Aux chantiers arché-
ologiques pour étudiants, Alfred Haffner a volontiers participé 
aux travaux pratiques, comme ici sur le Mont Lassois en 2003 
(Foto:  Institut für Ur- und Frühgeschichte der Universität Kiel /  
Sara Jagiolla).
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Impressionen von den Archäologentagen 2017 / Impressions réunies lors des Journées archéologiques 2017 
(Fotos: V. Braun und Schaufert Archäologie Service).
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Zum Symposium 2017 / Le colloque de 2017

Michael Koch B.A. 
Projektleiter

Directeur de projet

Wir haben uns sehr gefreut, zu den 4. Internationalen 
Archäologentagen im Jahr 2017 rund 130 Teilnehmer 
zu begrüßen. Ihr umfangreiches inhaltliches Programm 
umfasste 21 Vorträge und 22 Posterpräsentationen bzw. 
Informationsstände sowie fünf Exkursionsziele. Durch 
die deutsch-französische Simultanübersetzung konnten 
die Teilnehmer aus vier Ländern das Potential dieses 
Symposiums voll ausschöpfen. Referenten und Gäste 
präsentierten und diskutierten zahlreiche Forschungen 
aus allen Epochen innerhalb der Großregion. Der the-
matische Fokus lag jedoch auf der Ära „Von der frühen 
Eisenzeit bis zur Romanisierung.“ 

Die Großregion ist traditionell ein Gebiet mit einem 
Schwerpunkt auf der Kelten- und Römerforschung. Ei-
nerseits sicherlich, weil hier eine entsprechende ar-
chäologische Substanz vorhanden ist, andererseits 
aber auch, weil hier schon im frühen 19. Jahrhundert 
mehrere archäologisch interessierte Vereinigungen tä-
tig waren und so den Grundstein für das heutige Inter-
esse an dieser Epoche gelegt haben. Ihre Arbeiten und 
Grabungsergebnisse prägten in hohem Maße über lan-
ge Zeit hinweg das Bild der „Kelten“ und „Römer“, wie 
es gemeinhin verwendet wird. Der vorliegende Band 
ist nun einem dieser bedeutenden Keltenforscher der 
Großregion zum 80. Geburtstag gewidmet: Prof. Dr.  
Alfred Haffner.

Nous étions très heureux d’accueillir 130 participants 
aux 4èmes Journées archéologiques en 2017. Leur vaste 
programme thématique comprenait 21 exposés et 22 
présentations d’affiches/stands d’information ainsi 
que cinq buts d’excursion. L’interprétation simultanée 
franco-allemande a permis aux participants venant de 
quatre pays de profiter entièrement du potentiel de ce 
symposium. Les intervenants et les hôtes ont présenté et 
discuté de nombreux travaux de recherche concernant 
toutes les époques au sein de la Grande Région. L’accent 
thématique était cependant mis sur l’ère « Des débuts 
de l’Âge de fer jusqu’à la romanisation ». 

Les Celtes et les Romains constituent tradition-
nellement un point fort de la recherche au sein de la 
Grande Région. D’une part, ce fait résulte certainement 
de la présence d’un témoignage archéologique adéquat. 
D’autre part, il est dû à la présence de plusieurs 
associations passionnées par l’archéologie qui ont 
ici réalisé des activités déjà au début du 19ème siècle, 
pour jeter ainsi les bases de l’intérêt actuel à l’égard 
de cette époque. Pendant de longues années, leurs 
travaux et résultats de recherche ont grandement 
marqué l’image des « Celtes » et des « Romains », tel 
qu’il est généralement perçu aujourd’hui. La présente 
publication est donc consacrée à un de ces grands 
chercheurs en matière des Celtes : au Prof. Dr. Alfred 
Haffner à l’occasion de son 80ème anniversaire. 

Impressionen von den Archäologentagen 2017 / Impressions réunies lors des Journées archéologiques 2017 (Fotos: V. Braun).
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Ich bedanke mich im Namen des wissenschaftlichen 
Beirats, Jacques Bonifas, Julian Wiethold, Foni Le Brun-
Ricalens und Andrea Zeeb-Lanz, herzlich bei unseren Ko-
operationspartnern. Unser Dank gilt insbesondere der 
Gemeinde Nonnweiler und der Europäischen Akademie 
Otzenhausen, die durch dieses Veranstaltungsformat 
wesentlich zum archäologischen Fachaustausch in der 
Großregion beitragen.

Für die Gewährung von Mitteln sind wir zahlreichen 
Institutionen zu Dank verpflichtet: der KulturLand-
schaftsInitiative St. Wendeler Land e.V. (KuLanI), der 
Gemeinde Nonnweiler, der Europäischen Akademie 
Otzenhausen gGmbH, der Stiftung europäische Kultur 
und Bildung, der ASKO EUROPA-STIFTUNG und der Saar-
land Sporttoto GmbH. Den Kooperationspartnern sei für 
ihre mannigfaltige Hilfestellung und sehr gute Zusam-
menarbeit ebenfalls Dank ausgesprochen: dem Insti-
tut national de recherches archéologiques préventives 
(Inrap – Metz), dem Service régional d’archéologie der 
Region Grand Est, site de Metz, dem D‘Georges Kayser 
Altertumsfuerscher a.s.b.l. (Luxemburg), dem Freun-
deskreis keltischer Ringwall Otzenhausen e.V. sowie 
den Freunden der Antike im Saarland e.V. Für die Gast-
freundschaft, das großzügige Entgegenkommen und die 
kompetenten Führungen bei den Exkursionen bedanken 
wir uns herzlich bei: Heimatmuseum Neipel, Archäolo-
giebüro Glansdorp, Donnersbergverein, Museum Herx-
heim sowie Historisches Museum der Pfalz in Speyer. 
Die Drucklegung dieses Bandes wurde in diesem Jahr 
durch das Centre National de Recherche Archéologique 
Luxembourg (CNRA) ermöglicht. Möge unsere inter- 
nationale, wissenschaftliche Kooperation als Beitrag 
für ein weltoffenes und friedliches Zusammenleben in  
Europa verstanden werden. 

Für den wissenschaftlichen Beirat
Michael Koch (Vorsitzender)

Au nom du Conseil scientifique - Jacques Bonifas, 
Julian Wiethold, Foni Le Brun-Ricalens et Andrea 
Zeeb-Lanz -, je remercie vivement nos partenaires de 
coopération. Nous tenons à remercier particulièrement 
la commune de Nonnweiler et l’Académie européenne 
d’Otzenhausen, qui, grâce à ce format d’évènement, 
contribuent de manière significative à l’échange d’idées 
entre experts en archéologie au sein de la Grande  
Région.

Nous adressons nos vifs remerciements également 
aux nombreuses institutions qui nous ont accordé 
des moyens financiers : la KulturLandschaftsInitiative  
St. Wendeler Land e.V. (KuLanI), la commune de Nonn-
weiler, l’Académie européenne d’Otzenhausen, la 
fondation Stiftung europäische Kultur und Bildung, 
la fondation ASKO EUROPA-STIFTUNG et la Saarland 
Sporttoto GmbH. Un grand merci va également aux 
partenaires pour leur soutien multiforme et la très 
bonne coopération : l‘Institut national de recherches 
archéologiques préventives (Inrap – Metz), le Service 
régional d’archéologie de la région Grand Est, site de 
Metz, le D‘Georges Kayser Altertumsfuerscher a.s.b.l. 
(Luxembourg), le Freundeskreis keltischer Ringwall 
Otzenhausen e.V. ainsi que les Freunde der Antike im 
Saarland e.V. De plus, nous remercions vivement le 
Heimatmuseum Neipel, l‘Archäologiebüro Glansdorp, 
le Donnersbergverein, le Museum Herxheim ainsi que 
le Historisches Museum der Pfalz à Speyer pour leur 
hospitalité, leur bienveillance et générosité ainsi que 
pour les visites guidées par une équipe compétente 
lors des excursions. Le soutien du Centre National de 
Recherche Archéologique Luxembourg (CNRA) nous a 
permis de publier ce volume. Nous espérons que notre 
coopération internationale scientifique sera considérée 
comme une contribution à une coexistence cosmopolite 
et pacifique en Europe. 

Pour le Conseil scientifique
Michael Koch (Président)

Impressionen von den Archäologentagen 2017 / Impressions réunies lors des Journées archéologiques 2017 (Fotos: V. Braun).
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Exkursion 1: a) Heimatmuseum Neipel. b) Die Höhenbefestigung „Birg“ / Excursion 1 : a) Musée local de Neipel. b) La « Birg », 
fortification d‘hauteur (Fotos: V. Braun).

Exkursion 2: Oppidum Donnersberg / Excursion 2 : l‘oppidum du Donnersberg (Fotos: M. Koch).

Markt der Möglichkeiten mit Ausstellung und Posterpräsentationen / Marché des possibilités avec expositions (Fotos: V. Braun).

Exkursion 2: a) Museum  Herxheim - Jungsteinzeit und rituelle Menschenopfer. b) Historisches Museum  der Pfalz in Speyer mit 
Sonderausstellung „Maya - das Rätsel der Königsstädte. / Excursion 2 : a) Musée de Herxheim : Période néolithique et sacrifices 
humains rituels.  b) Musée historique du Palatinat à Speyer avec exposition spéciale « La civilisation maya – l‘énigme des cités 
royales » (Fotos: M. Koch, H.-W. Schepper).
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– Archäologentage Otzenhausen 4, Archäologie in der Großregion –  
Beiträge des internationalen Symposiums zur Archäologie in der Großregion in der Europäischen Akademie Otzenhausen vom 23.-26.03.2017

 
Les sites fortifiés de hauteur de la vallée du Rhin supérieur  

aux âges du Fer :  
état de la question et problématiques de recherches. 

L’exemple du Schieferberg à Oberhaslach (67 – Bas-Rhin) 

Steeve Gentner, Maxime Walter, Clémentine Barbau 

Résumé

Cette contribution propose d’exposer l’état actuel des recherches au sujet des sites de hauteur fortifiés dans un 
ensemble géographique clé pendant la Protohistoire. Il s’agira de mettre en relation les sites - datés ou non - des 
Vosges, du Palatinat rhénan et de la Forêt-Noire. Ces massifs limitrophes, et aujourd’hui frontaliers, relèvent d’un 
complexe économico-culturel interconnecté qu’il faut à présent analyser conjointement pour comprendre les enjeux 
liés à cette zone du Rhin supérieur au cours des âges des métaux. A cet effet, une étude de cas sera consacrée aux 
résultats des dernières recherches effectuées sur le site du Schieferberg à Oberhaslach (67 – Bas-Rhin). La thématique 
de recherche sur les sites de hauteur fortifiés est historiquement bien ancrée dans la région du Rhin supérieur. Celui-
ci a bénéficié de l’apport de nombreux travaux à partir du XIXe siècle, poussés par un intérêt particulier pour ce type 
d’établissements et par le rôle que ces derniers ont pu jouer dans le développement de l’archéologie locale. Une 
différence d’état de la recherche s’est néanmoins accentuée au cours du XXe siècle : le tronçon français de la zone 
rhénane présente actuellement un retard important au niveau de la connaissance des sites de hauteur. Cet écart 
tend à être comblé par l’apport de travaux récents ainsi que par l’existence d’une réelle dynamique pour le sujet, 
notamment dans le cadre de l’équipe IV de l’UMR 7044 de l’Université de Strasbourg. Une série d’investigations 
menées depuis 4 ans a grandement contribué à faire progresser la question des enceintes perchées vosgiennes, 
trop souvent qualifiées d’ « anhistoriques », c’est-à-dire non datées.  C’est dans ce cadre que des recherches ont été 
menées en mai 2016 sur le site du Schieferberg à Oberhaslach, dans le Bas-Rhin. Elles ont abouti à la découverte d’un 
abondant mobilier (protohistorique et romain) et tout particulièrement à la mise au jour d’un ensemble original, 
composé d’un assemblage d’outils en fer. 

Befestigte Höhensiedlungen der Eisenzeit im Oberrheintal: Forschungsstand und Fragestellungen am Beispiel des 
Schieferberges von Oberhaslach (67 – Bas-Rhin)
Der Beitrag bietet einen Überblick über den heutigen Forschungsstand zu den eisenzeitlichen befestigten Höhen-
siedlungen im Oberrheintal, in einem Schlüsselgebiet während der Vorgeschichte. Es geht darum, einen Zusammen-
hang zwischen den Fundstellen aus den Vogesen, aus Rheinland-Pfalz und aus dem Schwarzwald herzustellen. Diese 
benachbarten Bereiche - und heutige Grenzgebiete - stellen einen wirtschaftlich und kulturellen vernetzten Raum 
dar, der in seiner Gesamtheit analysiert werden soll, um die Herausforderungen dieser Gegend des Rheingebietes 
während der Eisenzeit zu verstehen. Die Erforschung der befestigten Höhensiedlungen ist im Oberrheintal historisch 
gut verankert. Ab dem 19. Jahrhundert wurden zahlreiche Beiträge über das Rheintalgebiet geschrieben, die von 
besonderem Interesse für diesen Siedlungstypus und deren Funktion in der Entwicklung der lokalen Archäologiefor-
schung waren. Gleichwohl weist der Forschungsstand heute große Unterschiede auf: im französischen Abschnitt des 
Oberrheintals sind noch beachtliche Forschungslücken zu konstatieren. Diese Kluft wird allmählich von Neuforschun-
gen überbrückt, insbesondere im Rahmen des Forschungsteams IV der Unité mixte de recherche (UMR) 7044 an der 
Universität Straßburg. Seit 4 Jahren haben in diesem Rahmen durchgeführten Untersuchungen die Forschung zur 
Frage der Höhensiedlungen, die noch oft undatiert sind, in den Vogesen enorm vorangetrieben. Ein Projekt widmete 
sich dabei im Mai 2016 der Untersuchung des Schieferberges bei Oberhaslach. Unter den zahlreichen vorgeschicht-
lichen und römischen Funden ist insbesondere der Depotfund von verschiedenen Eisenwerkzeugen hervorzuheben. 

*

Depuis 2013 un axe de recherche sur les sites fortifiés de 
hauteur s’est constitué au sein de l’équipe IV de l’UMR 
7044 de l’Université de Strasbourg, codirigé par C. Féliu 
et J.-J. Schwien. Il a pour but principal de reprendre le 

dossier des enceintes « anhistoriques », terme utilisé par 
R. Forrer pour désigner une série de fortifications non 
datées présentes dans l’ensemble du massif vosgien. Il a 
également vocation à analyser ce type d’établissement 
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dans le contexte plus large du Rhin supérieur en 
prenant en compte les données côté allemand. Dans 
ce cadre s’est déroulée la prospection de l’éperon 
barré du Schieferberg à Oberhaslach dont les résultats 
vont ici être présentés. Ceux-ci seront précédés d’une 
présentation de l’historique de la recherche sur les sites 
fortifiés de hauteur du bassin rhénan. 

Les sites fortifiés de hauteur : quatre siècles de 
recherches.

L’intérêt pour les sites de hauteur fortifiés revêt un 
caractère précoce dans le Rhin supérieur. Dès le 
XVIe siècle D. Specklin, ingénieur militaire de la ville 
de Strasbourg, réalise les premières descriptions 
d’enceintes vosgiennes. Le Donon fait l’objet d’une 
description de l’abbé Alliot dès 1692, tandis qu’en 1752 
paraît l’alsatia illustrata de D. Schoepflin, traduite du 
latin en 1849 par L. W. Rawenez (Schoepflin / Rawenez 
1849). Y sont mentionnées de nombreuses enceintes 
alsaciennes mais également le site actuellement badois 
de Breisach. 

La dynamique prend de l’ampleur au cours du XIXe 
siècle. Ainsi, J.-G. Schweighaeuser visite et étudie un 
grand nombre de fortifications vosgiennes avant de 
publier ses travaux sur les antiquités alsaciennes en 
1828 (Schweighaeuser / Golbéry 1828), tandis que 
les premières observations archéologiques sur le 
Münsterberg dateraient de 1820 (Wendling 2012, 18). 
Le pic d’intérêt et de travaux sur le sujet est à placer 
à la fin de ce siècle ainsi qu’au début du XXe siècle. 
Les fouilles, prospections et inventaires vont alors 
s’enchaîner de part et d’autre du Rhin, qui n’est alors plus 
une frontière. Ainsi, C. Mehlis travaille sur les enceintes 
du Palatinat, comme la Heidenmauer à Bad-Dürkheim, 
et du nord de l’Alsace (Mehlis 1900). Plus au sud  
K. Guttmann étudie aussi bien des sites du Brisgau que 
du Sundgau. La première guerre mondiale ne vient pas 
briser cette dynamique commune puisque l’intérêt reste 
vivace de part et d’autre de la frontière. Mentionnons 
particulièrement l’article de synthèse sur les enceintes 
vosgiennes réalisé par R. Forrer en 1926 (Forrer 1926). 
Celui-ci vient clore un état de la recherche pour l’Alsace, 
qui n’a quasiment plus bougé pendant les 30 à 40 
années suivantes. La véritable rupture est à placer au 
courant des années 1930. Alors que le sujet tombe en 
désuétude à l’ouest de la ligne Maginot, l’intérêt que 
porte le régime national-socialiste pour l’archéologie se 
traduit par la fouille de nombreux sites de hauteur tels 
que la Heidenmauer à Bad-Dürkheim, le Münsterberg 
à Breisach ou encore le Heiligenberg à Heidelberg. Les 
travaux de H. Reinerth sur l’enceinte du Mont-Sainte-
Odile à Ottrott entre 1941 et 1943 confirment par 
ailleurs cet intérêt en Alsace. L’après-guerre est marqué 
en France par un très net ralentissement des travaux sur 
ce type d’établissement. Les interventions sont isolées, 
à l’exemple des campagnes menées par H. Zummstein 
au Mont-Sainte-Odile entre 1963 et 1972.  Le bassin de 
Saint-Dié fait office d’exception, du fait de l’activité de 

G. Troncquart et d’A. Deyber au cours des années 1970 
et 1980. Les réflexions théoriques sur le sujet restent 
cependant au point mort au cours des quatre décennies 
qui suivent la guerre. 

Il en va tout autrement côté allemand, puisque 
l’intérêt porté aux établissements de hauteur perdure 
et va même être dynamisé par l’avènement du modèle 
de la résidence princière hallstattienne, mis en place 
par W. Kimmig dans un article de 1969 (Kimmig 1969). 
Chantiers et publications vont alors s’enchaîner : 
premières grandes fouilles sur le Münsterberg de 
Breisach en 1973, thèse de Jörg Biel sur les sites de 
hauteur du Württemberg soutenue en 1972 (mais 
publiée en 1987; Biel 1987), sondages de W.  Schrickel 
et M. Hein à partir de 1980 sur le Heiligenberg (Ludwig /  
Marzolff 1999, 25), et plus au nord les nombreuses 
fouilles et relevés de R. Schindler et de K.-H. Koch 
entre les années 1960 et 1990 (Schindler 1968 ; Koch, 
Schindler 1977 ; Koch / Schindler 1994), pour les massifs 
de l’Hunsrück et de l’Eifel, auxquels il faut ajouter l’étude 
de K.-J. Gilles sur les sites de l’antiquité tardive de cette 
même région (Gilles 1985). Cette dynamique s’est 
maintenue à l’aube des années 2000 pour lesquelles 
l’on peut citer les différentes campagnes menées par  
G. Wieland sur les sites fortifiés du nord de la Forêt Noire 
(Morrissey / Müller 2012), le DFG Schwerpunktprojekt 
Fuerstensitze, actif de 2004 à 2010 et portant sur l’étude 
poussée des sites dits « princiers » du Hallstatt D2-D3-
La Tène A (Krausse 2010), ou plus récemment le projet 
DFG d’étude de l’environnement de la Heuneburg à 
Hundersingen depuis 2014.1

Côté français, il faut attendre le milieu des années 
1990 pour que de nouvelles investigations soient 
entreprises en Alsace, sous l’égide de l’Université 
de Strasbourg.  En 12 ans, trois sites feront l’objet de 
plusieurs campagnes de fouilles : le Mont Sainte-Odile 
en 1994 et 1995 sous la direction d’A.-M. Adam et de 
S. Fichtl, le Hexenberg à Leutenheim sous la codirection 
d’A.-M. Adam et M. Lasserre de 1994 à 2000, puis de  
M. Lasserre de 2001 à 2007, et enfin le Fossé des 
Pandours à Saverne sous la direction de S. Fichtl de 
1995 à 2005 puis de C. Féliu en 2006. Ce dernier dirigera 
également les fouilles de la Heidenstadt à Ernolsheim-
lès-Saverne entre 2007 et 2010. Par ailleurs, le Maimont 
fera l’objet d’une intervention plus réduite en 1997, 
sous la direction de S. Fichtl.

Un article de synthèse sur les enceintes du Bas-
Rhin a été publié en 1997, par A. M. Adam, S. Fichtl et  
M. J. Morant, suite aux premières investigations 
présentées ci-dessus. Il dresse un état de la recherche, 
appuyé par un inventaire des enceintes du département 
du Bas-Rhin (Adam et al. 1997).

Malgré ces interventions, une différence notable 
dans la qualité et la quantité des données disponibles 
subsiste entre les versants allemands et français de la 

1 Pour plus d’informations sur ce projet, se reporter au site 
du Landesamt für Denkmalpflege Baden-Württemberg : 
http://www.denkmalpflege-bw.de/denkmale/projekte/
archaeologische-denkmalpflege/heuneburg.html
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plaine rhénane. En atteste l’exemple des sites de hauteur 
connus pour l’âge du Fer dont le nombre est bien plus 
élevé côté allemand (fig. 1). En outre, un grand nombre 
de sites fortifiés non datés, les fameuses enceintes 
« anhistoriques » de R. Forrer, sont répertoriés en 
Alsace. Ces sites ont seulement fait l’objet de recherches 
sporadiques ou anciennes et ont, pour la plupart, livré 

des découvertes isolées ou encore non datées, limitant 
ainsi leur caractérisation. 

En réponse à cette situation, le dossier a été repris dès 
2013 par l’axe de recherche n°1 de l’équipe IV de l’UMR 
7044 du CNRS, hébergé par l’Université de Strasbourg, 
sous la direction de J.-J. Schwien et de C. Féliu. Dans ce 
cadre se sont déroulées un certain nombre de fouilles 

Fig. 1. Sites de hauteur fortifiés présentant des indices d’occupation à l’âge du Fer (DAO : M. Walter).
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programmées :  la poursuite des campagnes menées 
par A.-M. Adam depuis 2006 sur le Britzgyberg à Illfurth, 
les fouilles réalisées depuis 2014 par C. Féliu sur le 
Frankenbourg à Neubois ou encore le sondage dirigé en 
2016 par R. Wassong sur le Maimont à Niedersteinbach 
(voir article de ce volume). A côté de ces interventions, 
une série de campagnes de prospections pédestres 
ont été organisées dans le but de vérifier l’existence de 
plusieurs enceintes d’enceintes, de réaliser de nouvelles 

observations sur les vestiges visibles et pour découvrir 
d’éventuels éléments de datation, mobiliers ou non. 

Au cours de ces prospections, 65 sites ont pu faire 
l’objet de recherches sous la direction de J.-J. Schwien 
en 2013 et 2014 et de R. Wassong en 2014 (fig. 2). Ces 
campagnes ont été complétées par les prospections 
organisées dans le cadre de deux travaux de master, l’un 
sur les enceintes de la moitié nord du massif vosgien 
(Walter 2015), l’autre sur la moitié sud (Wittlin 2016). 

Fig. 2. Sites prospectés dans le cadre de l’axe de recherche n°1 de l’équipe IV de l’UMR 7044 (DAO : M. Walter).
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Il faut également mentionner le mémoire de master 
réalisé par L. Scholtus sur le site de la Bure à Saint-Dié des 
Vosges et soutenu en 2015 (Scholtus 2015). La méthode 
employée pour ces prospections, à savoir une demi-
journée passée sur chaque site dans le but de prospecter 
un maximum d’enceintes, a permis d’éliminer plusieurs 
installations qui au final étaient des affleurements 
rocheux naturels ou encore des aménagements 
agricoles. Le nombre d’indices de datation mis au jour, 
en particulier le mobilier, s’est révélé assez restreint. Une 
nouvelle approche méthodologique a donc été choisie, 
sous la forme d’une campagne de 15 jours passée sur un 
seul site, le Schieferberg à Oberhaslach.

La campagne 2016

Le site du Schieferberg
Le lieu-dit « Schieferberg » est situé sur le territoire 
de la commune d’Oberhaslach, dans le département 
du Bas-Rhin, au sein de la forêt domaniale de Haslach 
(fig. 3 et 4). Il occupe un éperon formant un plateau 
quadrangulaire relativement plat, délimité par les 
vallons du Schieferbaechel et du Nideck, qui se détache 
du versant sud du massif du Schneeberg. Il surplombe, 
de fait, les paysages de roches volcaniques de la cascade 
du même nom ainsi que la vallée de la Hasel, affluant de 
la Bruche. Cette dernière peut être considérée comme 

Fig. 3. Oberhaslach (67) « Schieferberg ». Localisation du site à l’échelle départementale (DAO : M. Walter).

Fig. 4. Oberhaslach (67) « Schieferberg ». Emplacement du site sur la carte au 1/25000e (Fond de carte IGN, DAO : M. Walter).
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un axe transvosgien important, son tracé permet de 
gagner aisément la ligne de crêtes pour passer sur le 
versant lorrain des Vosges. Menti onnons également la 
proximité, à 2 km au nord-est, du col des Pandours qui 
permet le passage de la vallée de la Hasel à la région de 
Wangenbourg et de Dabo. 

L’éperon est relié par son versant nord au reste 
du massif. C’est à ce niveau qu’ont été implantés trois 
remparts qui barrent son accès. Les autres versants sont 
défendus naturellement, tantôt par des affl  eurements 
rocheux pouvant former d’imposantes falaises, tantôt 
par des pentes parti culièrement escarpées. Ainsi, ces 
escarpements délimitent un espace d’environ 6 à 7 ha, 
ce qui place le Schieferberg parmi les grands sites au 
sein des enceintes de hauteur du massif vosgien (Walter 
2015, 82). 

Outre sa taille, d’autres facteurs ont présidé au 
choix de cett e enceinte. Le site n’avait pas fait l’objet 
de recherches poussées. En eff et, il semble inconnu 
jusqu’à la descripti on de J. Braun dans son arti cle 
sur les forti fi cati ons de la vallée de la Bruche (fi g. 5 ; 
Braun 1970). Il n’est menti onné dans aucun des grands 
inventaires des sites de hauteur consti tués au cours du 
XIXe siècle et au début du XXe siècle. J.-M. Holderbach 
fait un nouveau croquis du site en 1983 et le transmet 
au S.R.A. Alsace (fi g. 6). Des prospecti ons menées en 
février 2015 dans le cadre de l’équipe 4 de l’UMR 7044 

Fig. 5. Oberhaslach (67) « Schieferberg ». Plan dressé par
 J. Braun (d’après Braun 1970).

Fig. 6. Oberhaslach (67) « Schieferberg. Plan dressé par 
J.-M. Holderbach en 1983 (Carte Archéologique SRA Grand 
Est).

0 30 cm1/10

SBG-16-M

Fig. 7. Oberhaslach (67)« Schieferberg ». Dessin du 
fragment de meule au 1/10e (DAO : S. Gentner).
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et du master de M. Walter ont permis de mesurer à 
nouveau les remparts. Les dimensions relevées étaient 
bien moindres que les chiffres avancés par J. Braun, ce 
qui pourrait indiquer une dégradation importante du 
site (Walter 2015). En novembre 2015, une visite du 
site par S. Gentner permet de recueillir à l’arrière du 
rempart n°3 un fragment de meule rotative datant de 
la fin de l’âge du Fer ou de la période gallo-romaine 
(fig. 7). Ce relatif anonymat ainsi que l’absence de 
fouilles anciennes laissaient donc espérer une bonne 
préservation du site, notamment vis-à-vis des pillages 
au détecteur à métaux. 

Par ailleurs, le site s’insère parfaitement dans un 
maillage régulier de sites fortifiés de hauteur disposant 
de traces d’occupation à la Tène finale (fig. 8 ; Walter 
2015, 127). Pourtant, hormis le fragment de meule, 
aucun élément de datation n’est connu pour ce site. 
L’architecture visible du rempart n°2, un massif de terre 
appuyé sur un parement de pierre (fig. 9), pourrait faire 
penser à un ouvrage protohistorique, sans que ce seul 
critère puisse être suffisant. Des exemples de remparts 
similaires sont en effet connus pour le Néolithique et 
pour le Haut Moyen Age. La possibilité de confirmer 
ou d’infirmer sur le terrain une hypothèse issue d’une 
analyse spatiale constituait donc une perspective 
prometteuse. L’absence quasi-totale d’élément de 
datation faisait également de ce site un élément 
représentatif du corpus des enceintes non datées, et 
donc un élément pertinent pour tester la nouvelle 
approche envisagée. 

Objectifs et cadre de l’opération
Cette campagne de prospection a suivi trois objectifs 
principaux. En premier lieu, la recherche d’éléments de 
datation, sous la forme de structures ou de mobilier, 
également utiles pour essayer de caractériser la ou les 

occupations et d’avancer sur la connaissance de la ou 
des fonctions de l’établissement de hauteur. 

Par ailleurs, la prospection de l’environnement 
immédiat du site a eu pour but de de le caractériser et 
de mettre en relation d’éventuelles traces d’occupation 
ou de structure avec l’établissement de l’éperon. 

Enfin, dans le but de compléter la documentation 
disponible pour le site, un relevé topographique des 
trois remparts et des zones situées immédiatement 
aux alentours devait être réalisé. En effet, les deux 
plans disponibles, le croquis de J. Braun et le relevé de  
J-M. Holderbach, manquent de précision. Par exemple, 
ils ne signalent pas le tronçon du rempart n°2 qui se 
poursuit dans la pente au-delà d’un chemin forestier.
Trois étapes successives de prospection ont été suivies 
afin de remplir ces objectifs. L’ensemble de la surface 
emprise par les remparts a d’abord fait l’objet d’une 
prospection pédestre systématique, en ligne lorsque 
le terrain et les effectifs le permettaient. Le plateau au 
nord du site, ainsi que les différents versants accessibles 

Fig. 8. Polygones de Thiessen appliqués aux sites fortifiés présentant des traces d’occupation au cours de La Tène D. Le maillage  
régulier mis en évidence a été confronté aux heures de marche théoriques calculées depuis chaque site, afin de tester son  
applicabilité en contexte montagneux. L’adéquation entre les deux prouve que le relief ne semble pas altérer ici la pertinence du 
modèle (d’après Walter 2015, 127).

Fig. 9. Oberhaslach (67) « Schieferberg ». Parement composé 
de petites dallettes rendu visible par le passage d’un chemin 
forestier au travers du rempart 2 (Cliché : S. Gentner).
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ont également fait l’objet de ce traitement. En tout,  
400 000 m2 ont été prospectés (fig. 10). En complé-ment, 
il a été procédé au nettoyage de chablis présents sur le 
site. Ceux-ci constituent le meilleur moyen d’avoir un 
aperçu du contenu du sol en zone boisée. La découverte 
d’un mobilier métallique relativement abondant, dans 
les chablis, ainsi que le constat de dégradations liées 
aux travaux forestiers ont entrainé la dernière étape : la 
prospection au détecteur à métaux. 

Le relevé topographique a lui été constitué à 
partir des points relevés à l’aide d’un tachéomètre, 
dans l’objectif de constituer un maillage de points 
relativement régulier, dont la densité varie en fonction 
de l’importance de la zone. Les remparts et les fossés ont 
ainsi fait l’objet d’un relevé bien plus minutieux que les 
zones situées dans l’intervalle des fortifications. Au total, 
3712 points ont été relevés, couvrant une superficie 
d’environ 1,5 ha (fig. 11). Ces points ont ensuite servi 
de base à la création d’un modèle numérique de terrain 
(MNT) sous le logiciel QGIS, à partir duquel des courbes 
de niveau ont été générées.

Présentation des résultats

Un nouveau plan des fortifications
Le nouveau relevé réalisé a permis de définir de 
manière beaucoup plus précise les profils et dimensions 
des remparts (fig. 12). Le rempart n°1 est conservé 
sur 26 m de long, pour une élévation d’1 m 30 entre 
le sommet du talus et le fond d’un fossé de 6 m de 
large. Le rempart en lui-même est large d’environ 4 m. Il 
faut noter que ce dernier a été fortement endommagé 
à ses deux extrémités par la percée de deux chemins 
forestiers. Le rempart n°2 est, quant à lui, bien plus 
imposant. Il adopte un tracé sinusoïdal, certainement 
dû à son implantation dans la pente, sur 82 m de long. 
Conservé à son point le plus élevé sur 5,2 m de haut, 
il présente ailleurs, entre son sommet et le fond d’un 
fossé de 5 m de large, une différence d’un peu plus de 
4 m. Le talus qui compose le rempart fait, quant à lui, 
environ 12 m de large. Enfin, le rempart n°3 est celui 
qui présente le plus de caractéristiques particulières. 
Long de 66 m, il ne barre pas entièrement l’éperon 
puisque son tracé s’estompe près de 20 m avant le 
décrochement où la pente devient infranchissable. Un 
talus d’environ 10 m de large est précédé par un fossé 

Fig. 10. Oberhaslach (67) « Schieferberg ». Surface prospectée 
au cours de la campagne 2016. (DAO : M. Walter et S. Gent-
ner).

Fig. 11. Oberhaslach (67) « Schieferberg ». Ensemble des 
points relevés au tachéomètre. (DAO : M. Walter).
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de plus de 8 m de large, dont il surplombe le fond d’une 
hauteur d’1 m 90. Il présente par ailleurs la particularité 
de s’organiser en 4 terrasses étagées dans la pente, ce 
qui le différencie radicalement des autres remparts (fig. 
13). Aucun exemple similaire n’est connu pour la région. 
Des murets présentant un aménagement en terrasse 
similaire peuvent être rencontrés dans les Alpes et 
constituent des aménagements agricoles situés en 
bordure des champs de fauche.2 

Cet exemple peut être mis en parallèle avec des 
structures d’épierrement observées sur les versants du 
Kirchberg à Berg (67) qui descendent la pente en formant 
des terrasses successives (observations personnelles). 
Dans les deux cas, nous nous trouvons face à des 
aménagements agricoles bien éloignés d’une vocation 
défensive. La question de la fonction du rempart n°3 se 
pose donc, d’autant plus que son tracé s’estompe bien 
avant le décrochement de pente abrupte, laissant libre 
un large espace aisément franchissable. La présence 
d’un fossé précédant le talus plaide cependant pour 
une fonction militaire. Ces constatations faites, nous 
sommes malheureusement cantonnés au stade des 
suppositions. Aménagement agricole ? Structure 
ayant pour but de segmenter l’espace interne du site ? 
Ouvrage inachevé ou complété par des aménagements 
plus légers type palissade ? Destruction partielle de la 
partie basse du rempart ? On peut même envisager un 
réaménagement postérieur en terrasses d’un rempart 

2  Renseignement oral D. Isoardi

existant. Seule la fouille de cette structure permettrait 
de trancher. 

La céramique
La campagne de prospections de 2016 a permis de 
mettre au jour 70 fragments de céramique (574 g) pour 
un NMI de 3 individus (NMI sur fonds). Les tessons 
proviennent exclusivement des zones situées au sud 
du rempart n°3 et sont en grande partie issus de deux 
chablis (n°294 et n°300 ; 58 NR). Un seul élément de 
terre cuite a été mis au jour entre les remparts n°2 
et n°3 (n°292). La fragmentation des restes est assez 
importante, les tessons les mieux conservés ont des 
dimensions maximales atteignant 5 x 7 cm.

Par ailleurs, deux grandes catégories de pâte se 
distinguent parmi cet ensemble, bien que 94 % des 
tessons (66 NR) soient de facture grossière (dégraissant 
de calibre supérieur à 1 mm ; fig. 14). 

Le mobilier céramique mis au jour lors de la campagne 
de prospection révèle le fort potentiel archéologique de 
l’habitat du Schieferberg. Plusieurs indices de datation, 
liés aux périodes moderne, médiévale, antique et 
protohistorique ont pu être observés. Cependant, les 
petits fragments attribués au Moyen Âge ou à l’Antiquité 
n’ont pas pu être rattachés à une forme typologique.3  
La période protohistorique est la mieux attestée avec 

3 Ces tessons, fournissant des indices de datation moins 
précis, n’ont pas été présentés dans cet article. L’étude 
complète de ces fragments est consultable dans Gentner /
Walter dir. 2016, 38-41.

Fig. 12. Oberhaslach (67) « Schieferberg ». MNT créé à partir 
des points relevés et emplacement des trois remparts. (DAO 
M. Walter).

Fig. 13. Oberhaslach (67) « Schieferberg ». Emplacement des 
terrasses rythmant le tracé du rempart n°3 (DAO M. Walter).
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une céramique datant du premier âge du Fer. Celle-ci est 
composée de 34 fragments issus du chablis n°300 (SBG-
16-300-03). Il s’agit d’un fond de forme basse commun, 
assez répandu au Hallstatt moyen et au début du 
Hallstatt final4 (fig. 15, n°1). L’allure du fond (très évasé) 
et la consistance de la pâte savonneuse nous permettent 
de proposer trois identifications possibles de formes 
basses, toutes datées du Hallstatt C/D1. L’absence de 
bord ne nous permet pas de déterminer avec précision 
l’appartenance typologique de ce vase. Il s’agit d’une 
coupe ouverte à profil hémisphérique (forme 1100A), 
d’une écuelle à partie supérieure verticale (2100A) 
ou d’une écuelle à panse arrondie rentrante (2100B) 
(Adam et al. 2011, 22f., 28-30, fig. 5, fig. 10 ; 11). Dans 
les trois cas de figure la variante à fond évasé de ces 
types céramiques est bien attestée sur les sites d’habitat 
de plaine haut-rhinois de Houssen Cora (Hallstatt C ; 
Figure 15, n°2 et 3), de Riedisheim Glaisière Hartmann 
(Hallstatt D1 ; fig. 15, n°4) ou même en Meurthe-et-
Moselle à Crévéchamps Tronc du Chêne et Sous Velle, 
(Hallstatt C ; fig. 15, n°5) (Adam et al. 2011, 182 ; 218 
; 252). Nous retrouvons également ces formes en 
contexte funéraire bas-rhinois, notamment dans les 
sépultures des nécropoles de Haguenau, par exemple à 
Koenigsbrück 14/7 (Hallstatt C) et 14/22 (Hallstatt D1), à 
Donauberg 6-4 (Hallstatt C) et à Fischerhübel-Kurzgelan 
8-6 (Hallstatt C/D1) et 12-5 (Hallstatt C) (Schaeffer 1930, 
43, fig. 39 ; 21, fig. 15 ; 62, fig. 55 ; 56). N’oublions pas 
les habitats de hauteur fortifiés alsaciens dont au moins 
une phase d’occupation est datée de cette période, 
avec le Britzgyberg à Illfurth (Adam dir. 2005) et le Mont 
Sainte Odile à Ottrott (Roth-Zehner 2010, 281). De plus, 
des fonds évasés comparables à celui du Schieferberg 
ont été mis au jour au Britzgyberg (Adam dir. 2005, 49, 
fig. 5). Plusieurs parallèles existent aussi en Pays de 
Bade, dans la région du Kaiserstuhl, notamment sur le 

4 Celui-ci a été identifié à l’aide de la typologie établie dans 
le cadre des travaux collectifs de l’UMR 7044 – ArcHiMédE 
de Strasbourg (Adam et al. 2011). 

site de hauteur fortifié de Ihringen Hinter Ehlen (Klugg-
Treppe 2003, 107 Taf. 27 ; 55).

Cette découverte amène de nouveaux indices de 
datation pour la période du Hallstatt C/D1 dont les sites 
de hauteur sont mal documentés à l’échelle locale et 
régionale.

Néanmoins, soulignons que nos hypothèses de 
datation ne peuvent pas être validées par la stratigraphie. 
Celle-ci n’est pas connue et fait cruellement défaut à la 
compréhension du site.

Un dépôt d’outils
L’opération de 2016 a permis de mettre au jour un 
ensemble original composé de plusieurs pièces en 
fer : des outils et des objets de harnachement. Celui-
ci a été découvert lors du nettoyage d’un chablis situé 
dans une zone ayant livré très peu de mobilier lors des 
prospections pédestres. 

Le chablis est placé sur une terrasse légèrement 
en contrebas du plateau sommital (voir fig. 25). Son 
examen a permis la mise en évidence de niveaux 
stratigraphiques altérés. Un sédiment noir homogène a 
pu être observé dans la moitié ouest de la racine, suite 
au nettoyage des parties supérieures du chablis. Celles-
ci correspondent aux premières unités stratigraphiques 
situées directement sous l’humus. Le premier objet 
métallique, une pelle à feu (SBG 16-100-05), a été mis 
au jour dans ce sédiment noirâtre, après le décapage 
d’une dizaine de centimètres (fig. 16). Elle était posée 
sur un amas de fer corrodé, dont l’appartenance à la 
même unité stratigraphique est plus que probable (tous 
les éléments ont été découverts dans le sédiment décrit 
précédemment). L’ensemble a été dégagé, mais les 
unités stratigraphiques ont été largement perturbées 
par le déracinement de l’arbre, qui a soulevé le mobilier 
à la verticale (fig. 17, A, B et C). Ainsi il apparaît difficile 
de préciser si le dépôt était enfoui en pleine terre ou 
dans un contenant organique. 

 

NUMERO NR NMI
POIDS EN 

GRAMMES CNT CT INDETERMINEE FINE GROSSIERE

291 4 0 14 1 0 3 0 4

292 1 1 10 1 0 0 1 0

294 23 1 360 23 0 0 0 23

297 1 0 1 0 1 0 1 0

298 1 0 5 0 1 0 1 0

300 35 1 177 32 0 3 0 35

306 5 0 7 0 0 5 1 4

TOTAL 70 3 574 57 2 11 4 66

Fig. 14. Tableau de comptage des céramiques découvertes au « Schieferberg » (S. Gentner).
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SBG-16-300-03Diam. 5 cm

2100A     
Forme UMR 7044 - ArcHiMedE

Forme basse ouverte à panse 
carénée à partie supérieure plus 
ou moins verticale et lèvre dans 
son prolongement

2100B 
Forme UMR 7044 - ArcHiMedE

Forme basse à panse arrondie 
rentrante et lèvre dans son 
prolongement 

2

1

3

4

5

1100A 
Forme UMR 7044 - ArcHiMedE

Forme basse ouverte à panse 
arrondie et lèvre dans son prolon-
gement ou très légèrement 
in�échie  

Fig. 15. Exemple de parallèles typologiques entre le fond de forme basse du « Schieferberg » (n°1) et les formes 1100A, 2100A et 
2100B issues des gisements de Houssen « Cora » (n°2 et 3), Riedisheim « Glasière Hartmann » (n°4) et Crévéchamps « Tronc du 
chêne » et « Sous Velle » (n°5 ; DAO : n°1, S. Gentner ; n°2-5, S. Gentner d’après Adam et al. 2011).
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L’ensemble corrodé est composé de quatre armatures 
de jouguets, d’une ou plusieurs chainettes, d’un 
marteau et d’un couteau à douille (fig. 17, D et fig. 18, 
n°1, 2, 4 et 5). Les trois attaches et les fragments de 
chaîne sont agglomérés dans une concrétion ferreuse. 
Une radiographie de l’ensemble permettra de mieux 
comprendre l’enchevêtrement de ces éléments, la 
fixation de la chaînette et d’identifier éventuellement 
d’autres éléments invisibles en l’état (cette radiographie 
est actuellement en cours de réalisation. Cependant, 
les résultats n’étaient pas encore connus lors de la 
rédaction de cet article).  La forme et les dimensions de 
cet ensemble laissent deviner un effet de paroi qui a pu 
se former lorsque ces objets ont été déposés ensemble.  
La pelle à feu a été volontairement repliée ; sa forme 
et ses dimensions permettent de supposer qu’elle 
appartient au même dépôt (fig. 18, n°3). 

Les quatre armatures de jouguets sont des tiges 
robustes, de section circulaire, fermées pour former 
un rectangle, dont le profil forme un berceau. Ces 
doubles tiges en fer ont été identifiées à des systèmes 
de maintien de certains colliers de traction reposant sur 
les épaules de l’animal de trait à l’époque romaine. Ces 
armatures métalliques doubles passaient sous l’encolure 
de l’animal et étaient fixées aux extrémités supérieures 
à deux patins en bois par deux crochets en fer de part 
et d’autre du cou de l’animal (fig. 19). La découverte 
d’une attache similaire, encore fixée à deux plaquettes 
de bois, dans le canton de Fribourg (Suisse), pendant la 
fouille du pont romain du Rondet, sur la Broye, lors de la 
deuxième correction des eaux du Jura en 1963, a permis 
de mieux comprendre le fonctionnement de ces pièces 
métalliques (Schwab 1973, 338, pl. 67.2 ; Schwab 2003, 
134).

Concernant leur typologie, S. Alföldy-Thomas 
s’appuie sur les quinze pièces découvertes dans le dépôt 
de Neupotz, daté du IIIe siècle après J.-C., ainsi que sur 

Fig. 16. Oberhaslach (67) « Schieferberg ».  Pelle à feu in situ, dans le chablis SBG-16-
100 (Cliché : S. Gentner).

d’autres découvertes pour proposer un classement 
morphologique (Alföldy-Thomas 1993, 333f.).

Deux formes coexistent : les tiges uniques terminées 
par des accroches semi-circulaires et les doubles barres 
fermées. Les deux systèmes permettent une fixation 
aux deux patins de bois à l’aide d’un crochet. La carte de 
répartition proposée met en évidence une concentration 
le long du limes rhénan et notamment en contexte de 
camp militaire  (Hofheim, Zugmantel, Vindonissa, Haltern ;  
fig. 29). Quatre attaches de jouguets de même type, à 
double tige et légèrement pliées, ont été découvertes 
dans un même contexte du camp de Haltern (Harnecker 
1997, 81, pl. 59-60). L’identification n’est pas explicite, 
mais l’auteur les classe avec les éléments de chariot. 
Notons qu’un exemplaire a été découvert à Strasbourg 
par R. Forrer, avec de nombreux outils artisanaux et 
agricoles, ainsi que des artéfacts domestiques (Forrer 
1919, 1025, pl. XVIII). Les exemplaires du Schieferberg 
s’intègrent dans ce contexte rhénan. 

Ces éléments restent peu nombreux en contextes 
civils, mais ce constat peut refléter l’état de la recherche. 
En outre, les dernières découvertes et la reprise des 
travaux anciens tendent à identifier un nombre croissant 
d’occurrences en contexte agro-pastoral.  Récemment, 
une pièce métallique similaire a été découverte dans 
l’habitat romain de Gals Zihlbrücke (Suisse), dans un 
contexte du début du IIIe siècle après J.-C. (Koch 2011, 
115, pl. 6).  P. Koch propose une mise à jour de la carte 
de répartition de ce type d’armature, en parallèle avec 
les représentations des attelages gallo-romains (fig. 20).

Récemment, l’étude de ces colliers de traction a été 
reprise par F. David avec une dimension expérimentale. 
Son analyse très complète lui permet d’affirmer que les 
jouguets ne peuvent être utilisés que pour l’attelage 
d’un seul équidé et pour tirer une faible charge (David 
2011, 34). Des crochets de jouguets ont été identifiés 
dans le comblement d’une cave d’époque romaine sur 
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Fig. 17. Oberhaslach (67)« Schieferberg ». (A) Le chablis SBG-16-100 avec l’ensemble d’outi ls métalliques corrodés in situ (sur 
les fl èches blanches) découvert sous la pelle à feu ; (B) Détail du chablis et de l’ensemble métallique, quasiment à la verti cale ; 
(C) Détail de l’amas métallique in situ. On reconnaît les jouguets et le couteau en fer ; (D) Photographie de l’amas de fer corrodé 
après pré-lèvement (Clichés : S. Gentner).
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Fig. 18. Oberhaslach (67) « Schieferberg ».  Outi ls en fer composant l’ensemble déposé. (1) Amas corrodé (jouguets et chaînes) ; 
(2) Jouguet ; (3) Pelle à feu ; (4) Couteau à douille ; (5) Marteau (DAO : C. Barbau et S. Gentner).
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le site de Villeneuve-Saint-Germain « Les Etomelles » 
(Hénon et al. 2012, 179) ; ce dernier est largement 
caractérisé par un faciès agro-pastoral. Vincent Legros 
propose une restitution des crochets et des attaches 
métalliques, afin de situer les différents éléments de ces 
colliers de traction (fig. 19).

Le mobilier métallique : des découvertes variées
Au total, la campagne de prospection de 2016 a permis 
de récolter 44 restes métalliques, dont 8 restes cuivreux, 
22 restes ferreux, 14 restes en plomb, pour un poids 
total de 27,022 kg (fig. 21). Les objets métalliques ont 
globalement un bon état de conservation. Cependant, 
les objets en alliage base cuivre sont difficiles à identifier, 
car une gangue sédimentaire due à la nature du terrain 
les recouvre partiellement ou en totalité, empêchant 
une bonne observation de leur surface. Aucune analyse 
physico-chimique n’a été réalisée pour déterminer 
la composition exacte des métaux. Ainsi, le terme 
« alliage base cuivre » désigne les objets fabriqués 
dans un alliage métallique dont la base est le cuivre, tel 
que le bronze ou le laiton. De plus, sans analyse, il est 
impossible de préciser les traitements de surface par 
apport de matière sur certains objets et la mention de  
« métal argenté » désigne les traces d’étamage à l’étain 
ou à l’argent visibles sur certaines pièces. 
Les objets recueillis durant cette campagne ont été 
classés en neuf catégories fonctionnelles permettant 
d’appréhender leur détermination morphologique 

et leur domaine d’activité (fig. 22)5. Dans cet article 
nous limiterons notre propos au mobilier métallique 
permettant de préciser les datations, aux outils ou 
encore aux éléments spécifiques. L’étude complète 
du mobilier métallique est consultable dans Gentner/
Walter dir. 2016, 27-33.

Parmi l’outillage, nous mentionnerons particulière-
ment un fragment de serpe en fer dont la lame 
rectangulaire large possède une section triangulaire  
(L. 38,5 cm ; H. lame 7,4 cm ; P. 894 g. ; fig. 23, n°1). 
La serpe se termine par une soie, placée à mi-hauteur 
de la lame. Une virole a été fixée à la soie avant le 
début de la lame, pour protéger le manche en bois 
de l’éclatement. L’extrémité de la lame est brisée, 
mais elle devait certainement être courbée vers la 
pointe. Cet artéfact pourrait correspondre au type 3  
« à large lame » de W.H. Manning (Manning 1985 pl. 23, 
F40). Une serpe similaire provient de La Graufesenque 
(Artefact : SRP-4010) d’un contexte postérieur au 
Ier siècle après J.-C. et une autre a été découverte à 
Neupotz, datée du IIIe siècle après J.-C. (Schaad 2007, 
112). Cette dernière présente les mêmes dimensions et 
la même morphologie (Künzl 1993, pl. 625, n°H145). 

5 La définition de ces différentes catégories est fondée sur 
la classification de J.-P. Guillaumet (Guillaumet 2003, 84-
85), ainsi que sur les derniers travaux du groupe de travail 
Instrumentum visant à mieux définir et catégoriser les ac-
tivités humaines (Briand et al. 2013, 17). 

Fig. 19. Restitution du jouguet sur l’anatomie du cheval (d’après Vincent  
Legros, dans Hénon et al. 2012, 182).
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Un fragment de statuette en bronze a aussi pu être mis 
au jour au cours de cette campagne de prospection. Il 
s’agit d’une main droite appuyée sur une massue, la 
statuette étant brisée au-dessus de la main (L. 6,8 cm ;  
P. 21g. ; fig. 23, n°2). La position de la main, posée sur 
la massue permet de rattacher le fragment à un type 
de statue classique figurant Hercule au repos, debout, 
s’appuyant à droite sur la massue déposée au sol. 

Dans la tradition classique, il est représenté avec 
la léonté sur l’épaule et le bras gauche et tenant une 
pomme ou une coupe dans la main gauche. Le culte 
d’Hercule est particulièrement développé en Gaule 
comme en témoignent les nombreuses représentations 
recensées par G. Moitrieux (Moitreux 2002 ; LIMC IV, 
Palagia 1988, 746f.).

Fig. 20. Carte de répartition des éléments de jouguets et occurrences d’attelages gallo-romains 
(d’après Koch 2011, Abb. 37, 47).

Enfin, la catégorie du vêtement est représentée par 
une agrafe fragmentaire en alliage base cuivre avec des 
traces de métal argenté à sa surface (L. 4,1 cm ; H. 2,4 cm ;  
P. 3g. ; fig. 23, n°3). Il s’agit d’une boucle formée par 
deux têtes de griffon ou d’anatidé affrontées, que l’on 
restitue par symétrie. On note aussi deux perforations 
centrales et la courbure des pointes. 

Ce type d’agrafe est fréquent en contexte funéraire 
pour fixer un suaire, mais on le trouve aussi en contexte 
civil et elles sont également utilisées dans la vie 
quotidienne, comme c’est le cas à Autun au Haut Moyen 
Age (Pinette 1987, 345).

Le mobilier métallique récolté pendant ces 
prospections atteste du fort potentiel archéologique 
du promontoire du Schieferberg. Le faciès global du 
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corpus est à rattacher au cadre domestique (clés, 
couteau, marteau et pelle à feu), avec une dimension 
agro-pastorale, marquée par la présence de colliers de 
traction, d’essieu et d’outillage telle qu’une serpe. Une 
datation de la période romaine peut être proposée 
pour certains de ces objets (jouguets, fragment de 
statue d’Hercule). Bien que les outils, l’essieu et les 
clés ne puissent être considérés comme des marqueurs 
chronologiques, leur morphologie n’évoluant quasiment 
pas, ils ne contredisent pas l’attribution à la période 
romaine. Nous ne sommes cependant pas en mesure de 
préciser cette datation, puisque les jouguets de ce type 
sont attestés durant toute l’époque romaine. En outre, 
l’agrafe à double crochet récoltée est à rattacher, quant 
à elle, à l’époque romaine tardive et au début du Moyen 
Âge.

Les monnaies, marqueurs chronologiques de 
l’Antiquité tardive
Vingt monnaies ont été découvertes pendant cette 
campagne de prospection. Deux ont été mises au jour 
par le nettoyage des chablis, les 18 autres ont été 
découvertes à l’aide du détecteur à métaux. Une zone en 
particulier a livré 10 monnaies. Elle est située à l’arrière 
du rempart n°3 et entre les deux chemins d’accès 
donnant vers le sommet du site. Cette zone correspond 
également au lieu de découverte du fragment de meule 
(Figure 7). Une gangue sédimentaire, déjà observée sur 
le mobilier en alliage à base cuivre, recouvre toutes les 
monnaies. La gangue, sans doute liée à la nature du 
substrat, affecte l’état et la lisibilité de leur surface. 

Deux monnaies correspondent au règne de 
l’usurpateur Magnence et datent de 350-353 (Figure 
24, n°1 et 2). La première (SBG-16-007-01) représente 
l’Empereur à cheval avec un barbare à sa droite 
(Revers : Empereur à cheval, barbare ; Diam. 2,05 cm, 
ébréchée, 3,72 g.). Cet exemplaire est par exemple 
attesté à Bliesbruck (Gricourt et al. 2009, 484, 487). 
La deuxième monnaie (SBG-16-308-04), en meilleur 
état de conservation, représente un buste nu et drapé 
à droite sur l’avers et deux victoires face à face tenant 
un bouclier inscrit VOT/V/MVLT/X sur le revers (Diam. 
2 cm, ébréchée, 3,03 g.). Les occurrences des maiorina 
apparaissent dans les agglomérations dont Bliesbruck 
(Gricourt et al. 2009, 483, 486, 489) et au moins sur 

une trentaine de sites fortifiés de hauteur régionaux 
(Chameroy dans Féliu 2015, 60). Le parallèle le plus 
proche du Schieferberg est attesté sur le site de hauteur 
fortifié du Frankenbourg où il correspond au terminus 
post quem de l’occupation antique (Féliu 2015, 46 et 
60).

Les 20 monnaies mises au jour au Schieferberg sont 
mal conservées et à peine lisibles. Deux exemplaires, 
correspondant au règne de l’usurpateur Magnence, 
indiquent une fréquentation du site datant du milieu 
du IVème siècle après J.-C. Celle-ci équivaut au terminus 
post quem de l’occupation antique du Schieferberg. 
L’abandon des habitats de hauteur fortifiés au milieu 
du IVe siècle après J.-C. est un fait régional qui est 
déjà attesté sur une trentaine de sites dans le nord de 

Matériau NR
Poids en 
grammes

Alliage base cuivre 8 103

Fer 22 25339

Plomb 14 1580

TOTAL 44 27022

Fig. 21. Oberhaslach (67) « Schieferberg ».  Ta-
bleau récapitulatif des restes métalliques  
(C. Barbau).

Catégorie Type Nombre

Religion 1

Poids et mesure Poids 1

Huisserie Clé 2

Transport Anneau passe guide 1

Essieu 1

Jouguet 4

Vêtement Plaque boucle 1

Poinçon ? 1

Coin de bûcheron 1

Lame ? 1

Marteau 1

Pelle à feu 1

Serpe 1

Second oeuvre Clou de menuiserie 4

Anneau 1

Applique 2

1

Couteau 1

Crampon 1

Crochet 1

Tôle 1

Indéterminé 15

TOTAL GENERAL 44

Fig. 22. Répartition des objets par catégories fonctionnelles  
(C. Barbau).
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Fig. 23. Oberhaslach (67) « Schieferberg ». Panel de mobilier métallique mis au jour lors des prospecti on. (1) Serpe en fer ; 
(2) Fragment de statuett e en bronze ; (3) Agrafe en alliage base cuivre, avec traces de métal argenté (DAO : C. Barbau et S. Gent-
ner).
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la Gaule (Féliu 2015, 60). Enfin, la concentration de 
mobilier à l’arrière du rempart n°3, dans une zone qui a 
livré 10 monnaies et un fragment de catillus, permet de 
nous interroger quant à la fonction de ce secteur : s’agit-
il d’un lieu de passage, d’un accès ancien au sommet 
ou même d’une porte ? Ou ces occurrences de matériel 
sont-elles simplement liées à la masse du rempart qui 
piège les colluvionnements ? 

La répartition spatiale des découvertes : un indice de 
l’occupation interne du site ?
La majorité des artéfacts récoltés est située à 
l’intérieur du périmètre enclos par les remparts (fig. 
25). Seule une clé en fer d’allure moderne (n°299) 
ainsi qu’une charbonnière ont pu être mis au jour 
sur le plateau qui fait face au site sur son versant 
nord. La prospection des versants ainsi que du vallon 
du Schieferbaechel n’a pas permis la découverte de 
mobilier ou de structure. Notons enfin que du mobilier 
a été découvert sur l’ensemble de l’emprise supposée 
du site, avec néanmoins des différences de qualité et de 
concentration. Une concentration peut être observée 
pour la zone comprise entre les remparts 2 et 3, ainsi qu’à 
l’arrière de ce dernier. La plus grande partie du mobilier 
provient sans surprise des zones relativement plates du 
plateau. Les parties sud et ouest, les plus élevées du 
site, ont, quant à elles, livré des découvertes en petit 
nombre : un fragment de fer et quelques tessons très 
mal conservés. Cette différence peut être expliquée par 

un phénomène érosif visiblement plus prononcé pour 
ces versants du plateau, en particulier dans leur partie 
ouest, caractérisée par des pentes prononcées couplées 
à une puissance sédimentaire faible. Les concentrations 
visibles ne peuvent pas, en l’état, être interprétées 
comme des zones densément occupées en opposition 
avec des zones de vide. 

Ancrage chronologique
Principale avancée de cette campagne, la découverte 
d’éléments de datation permet d’effectuer une première 
recontextualisation du Schieferberg, non seulement, par 
rapport à son environnement proche, mais aussi vis-à-vis 
des autres sites de hauteur de la région. Pour l’instant, le 
fond découvert dans un chablis et attribuable au Ha C-D1, 
est le seul indice d’une fréquentation protohistorique 
du site. En effet, les attestations d’occupation des 
sites de hauteur sont assez rares pour cette période, 
considérée généralement comme un moment de 
moindre intensité de leur occupation, comparativement 
à la période bien connue du Hallstatt D2/D3-La Tène 
A. De fait, seuls trois autres sites de hauteur alsaciens 
ont livré du mobilier attribuable au Hallstatt C ou au 
début du Hallstatt final (fig. 26) : le Mont-Sainte-Odile à 
Ottrott (67 ; n°2), le Britzgyberg à Illfurth (68 ; n°3) et le 
Kastelberg à Koestlach (n°4). Le premier aurait livré du 
mobilier du Hallstatt C (Roth-Zehner 2010, 281), tandis 
que les travaux d’A.-M. Adam ont permis de mettre en 
évidence une importante phase au Hallstatt D1 pour le 
second (Adam 2011). Enfin, une phase d’occupation du 
Kastelberg à Koestlach est attestée par les fouilles de M. 
Landolt (Landolt / Fleischer 2014). Sur l’autre versant 
des Vosges, la Pierre d’Appel à Étival-Clairefontaine 
(88) (n°1) a également livré une fibule à navicelle en 
bronze attribuable au Hallstatt C (Deyber et al. 1984) qui 
attesterait, au moins, d‘une d’une fréquentation du site. 
Enfin, il faut mentionner les nombreux petits habitats 
de hauteur de de la région fribourgeoise étudiés par J. 
Klug-Treppe dont le mobilier se situe dans un horizon 
chronologique compris entre la fin du Hallstatt B et le 
début du Hallstatt D (par exemple les sites de Hochdorf 
Hinter dem Berg (n°6), Ihringen Hinter Ehlen (n°5) ou 
encore de Schlatt Schlatterberg (n°7) (Klug-Treppe 
2003). Au sein de ce corpus, marqué par le caractère 
ténu des découvertes, le Schieferberg représente un 
élément potentiellement important de compréhension 
de l’occupation du massif vosgien, et plus généralement 
des sites de hauteur pour la première partie du premier 
âge du Fer. Par ailleurs, cette découverte constitue la 
seule trace d’occupation pour le premier âge du fer dans 
la vallée de la Hasel, pour laquelle des indices étaient 
déjà connus pour l’âge du Bronze. Ce constat peut 
d’ailleurs être étendu à l’ensemble de la vallée de la 
Bruche, où seules des meules à va-et-vient découvertes 
au Donon peuvent être attribuées à cette période 
(Holderbach 1992). 

Le reste des découvertes a mis en lumière une 
importante phase d’occupation romaine, surtout 
attestée par le mobilier métallique. L’absence de 
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Fig. 24. Oberhaslach (67) « Schieferberg ». Maiorina mis au 
jour au Schieferberg (Clichés et DAO : S. Gentner). (1) Revers : 
empereur à cheval, barbare ; Diam. 2,05 cm, ébréchée, 3,72 
g. ; (2) Avers : buste nu et drapé à droite, Revers : deux vic-
toires face à face tenant un bouclier inscrit VOT/V/MVLT/X ; 
Diam. 2 cm, ébréchée, 3,03 g.
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céramique clairement anti que limite le détail du phasage 
chronologique. Seuls trois marqueurs chronologiques 
peuvent en eff et nous donner des renseignements 
plus précis. Deux monnaies de Magnence placent la 
fréquentati on du site au milieu du IVe siècle, tandis que 
l’agrafe en alliage cuivreux serait à placer au cours de 
l’Anti quité tardive ou du Haut Moyen Age. L’occupati on 
du Schieferberg au courant du IVe siècle le place dans 
un ensemble de sites forti fi és de hauteur occupés ou 

réoccupés au cours de l’Anti quité tardive en réponse aux 
incursions germaniques, phénomène bien étudié pour 
les régions rhénanes ou encore la vallée de la Moselle 
(Prien, Hilbich 2013). La récurrence des découvertes de 
jouguet en contexte militaire irait également dans ce 
sens. Plus localement, il est possible de mett re le site 
en relati on avec la phase d’occupati on de l’Anti quité 
tardive du Mont Sainte Odile à Ott rott  (n°5 ; Pétry, 
Will 1988), du Frankenbourg à Neubois (n°6 ; Féliu 

Fig. 25. Oberhaslach (67) « Schieferberg ».Carte de réparti ti on des artéfacts et structures découvertes (DAO : M. Walter et 
S. Gentner).
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2014) ou encore du Maimont à Niedersteinbach (n°1 ;  
fig. 27 ; Wassong et al. 2016). Une fibule à arbalète 
constantinienne aurait également été découverte sur 
le site du Scharrachberg à Scharrachbergheim (n°4 ; 
Forrer 1926), et la fortification présente sur le Koepfel 
à Saverne (n°2) peut vraisemblablement être placée 
à la fin de l’Antiquité ou au début du haut Moyen-âge 

(Fichtl, Adam 1997). Pour la haute vallée de la Meurthe, 
les sites de la Bure à Saint-Dié-des-Vosges (n°8) ou de 
la Pierre d’Appel (n°7) font également l’objet d’une 
réoccupation dense pour cette période, de même que 
le Camp romain à Haselbourg (n°3), situé dans la vallée 
de la Zorn (Walter 2015). La présence de mobilier en 
lien avec des activités agropastorales peut être mis en 

Fig. 26. Sites de hauteur présentant des indices d’occupation au Hallstatt C-D1. Les numéros correspondent aux sites cités dans 
le texte : (1) Etival-Clairefontaine (88) « Pierre d‘Appel » ; (2) Ottrott (67) « Mont-Sainte-Odile » ; (3) Illfurth (68) « Britzgyberg » ; 
(4) Koestlach (68) « Kastelberg » ; (5) Ihringen (Lkrs. Breisgau-Hochschwarzwald) « Hinter Ehlen » ; (6) Hochdorf (Stadt Freiburg) « 
Hinter dem Berg » ; (7) Schlatt, Bad Krozingen (Lkrs. Breisgau-Hochschwarzwald) « Schlatterberg » (DAO : M. Walter).
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parallèle avec la découverte d’outils romains comme des 
fourches, des serfouettes ou encore des socs d’araires 
sur le site de la Bure (Scholtus 2014, 257).

Le fragment de statuette, maigre indice d’une activité 
cultuelle, invite à dresser un parallèle avec le Donon et 
son sanctuaire, dont l’occupation serait centrée sur les 
IIe et IIIe siècles après J.-C. Néanmoins, rappelons que 
cette dernière hypothèse est fortement à nuancer dans 
l’état actuel des recherches. Il n’en reste pas moins que 
les découvertes effectuées sur le Schieferberg apportent 
des données nouvelles et importantes sur l’occupation 

antique de l’intérieur du massif, à mettre en lien avec les 
quelques indices déjà connus pour la vallée de la Hasel. 
Deux stèles funéraires ont en effet été découvertes à 
Oberhaslach (Schnitzler 1979). Une clé romaine aurait 
également été découverte à proximité du château du 
Nideck en 1883 (Oswald 2000b), soit juste en contrebas 
du site.

En dernier lieu se pose la question des rapports 
qu’a pu entretenir ou non le Schieferberg avec les 
nombreuses enceintes non datées recensées dans 
un rayon proche (Figure 28). Nous avons déjà évoqué 

Fig. 27. Sites de hauteur présentant des indices d’occupation au cours de l’Antiquité tardive. Les numéros correspondent aux sites 
cités dans le texte : (1) Niedersteinbach (67) « Maimont » ; (2) Saverne (67) « Koepfel » ; (3) Haselbourg (67) « Camp romain » ;  
(4) Scharrachbergheim (67) « Scharrachberg » ; (5) Ottrott (67) « Mont-Sainte-Odile » ; (6) Neubois (67) « Frankenbourg » ;  
(7)   Etival-Clairefontaine (88) « Pierre d‘Appel » ; (8) Saint-Dié-des-Vosges (88) « La Bure » (DAO : M. Walter).
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le cas des sites du Donon à Grandfontaine (n°8), du 
Scharrachberg à Scharrachbergheim (n°6) ou encore du 
Camp romain à Haselbourg (n°1). Précisons qu’aucun de 
ces sites fortifiés ne dispose de datation pour le rempart, 
à l’exception d’une phase de la fortification du Camp 
romain, attribuable à l’Antiquité tardive. Il faut encore 
mentionner l’enceinte proche du Petit-Ringelsberg 
(n°7), distante d’environ 2 km à l’est. Cette dernière 
se présente sous la forme d’un rempart naviforme de 
61 mètres de long pour 21 mètres de large, en pierres 
sèches et à double parement. Si une hache du Bronze 
moyen aurait été découverte à proximité au XIXe siècle, 
aucun élément ne permet cependant d’affirmer sa 
datation pour cette période, une pierre à bossage, en 
remploi dans le rempart, laisse même supposer au 
moins une phase de rénovation médiévale (Koch 2012). 
Une enceinte en pierres sèches est également située sur 
l’éperon du Vorderer Langenberg (n°9), sur la commune 
de Lutzelhouse, à environ 6 km du Schieferberg.  A la 
même distance en direction du nord, deux enceintes 
se font face, le Heidenschloss à Romanswiller (n°4) et 
le Castelberg à Wangenbourg-Engenthal (n°5). Aucun 
mobilier n’est connu pour ces sites, à l’exception 

d’une masse perforée découverte anciennement sur 
le Castelberg. Il en va de même pour la Hohschantz 
à Harreberg (n°2), située de l’autre côté des Vosges. 
Sur le même versant, le Nonnenbourg à Abreschwiller 
(n°3) a fait l’objet de prospections ayant permis la 
découverte de tessons de la fin de l’âge du Bronze ou du 
début de l’âge du Fer (Rohmer 2002). Enfin, signalons 
l’existence d’une enceinte en pierres sèches entourant 
un bâtiment rectangulaire au sommet du Purpurkopf 
(n°10). Celle-ci, située sur la commune de Rosheim, 
est distante de 11 km à vol d’oiseau. Ce site a livré un 
certain nombre de meules rotatives pouvant aussi bien 
dater de La Tène finale que de la période gallo-romaine 
(Holderbach 2013), similaires au fragment découvert 
sur le Schieferberg. 

Conclusion

La campagne de 15 jours de prospection au Schieferberg 
a permis de faire progresser de manière significative 
les connaissances d’un site jusqu’à présent méconnu. 
Une importante phase antique semble se dégager 
du mobilier métallique découvert, tandis qu’une 

Fig. 28. Sites de hauteur présents dans un rayon de 15 km. Les numéros correspondent aux sites cités dans le texte : (1) Hasel-
bourg (67) « Camp romain » ; (2) Harreberg (57) « Hohschantz » ; (3) Abreschwiller (57) « Nonnenbourg » ; (4) Romanswiller (67)  
« Heidenschloss » ; (5) Wangenbourg-Engenthal (67) « Castelberg » ; (6) Scharrachbergheim (67) « Scharrachberg » ; (7) Ober-
haslach (67) « Petit Ringelsberg » ; (8) Grandfontaine (67) « Donon » ; (9) Lutzelhouse (67) « Jardin des fées » ; (10) Rosheim (67)  
« Purpurkopf » (DAO : M. Walter).
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fréquentation protohistorique a pu être mise en 
lumière. Si l’étendue de l’occupation interne n’a pas 
pu être caractérisée, de même que la nature et la 
fonction de l’établissement, la stratégie de prospection 
intensive d’un seul site a porté ses fruits. Les différentes 
méthodes employées n’ont cependant pas eu le même 
impact. Les méthodes les plus efficaces ont été le 
nettoyage de chablis et la prospection au détecteur à 
métaux. La majeure partie de la céramique provient 
ainsi des chablis, de même qu’une part importante du 
mobilier métallique, dont l’ensemble du chablis n°100. 
Le reste du métal, notamment la plus grande partie 
des monnaies, provient de la prospection au détecteur. 
La prospection pédestre à vue n’a livré qu’un nombre 
restreint de fragments céramiques ainsi que le fragment 
de meule. Ce constat pose la question de la pertinence 
des méthodes employées pour la prospection de champs 
labourés dans un contexte forestier et montagneux. S’y 
limiter n’a pour le moment eu pour effet que de ralentir 
la connaissance des sites fortifiés de hauteur. L’exemple 
du Schieferberg pousse au contraire à systématiser, soit 
le nettoyage intégral de chablis, soit, quand cela est 
justifié, l’emploi d’un détecteur à métaux. Les exemples 
proches du Varrinchâtel à Etival-Clairefontaine 
(Caumont, Le Saint Quinio 2003), du Chastel à Taintrux 
(S.P.V. 2004) ou encore du Frankenbourg à Neubois (Kilka 
et al. 2005) viennent alimenter cette réflexion. En effet, 
le nettoyage de chablis pour les deux premiers exemples 
et l’emploi de détecteurs à métaux pour le dernier ont 
permis, à chaque reprise, une avancée significative dans 
la connaissance du site. Cette approche, en l’absence 
d’un plan conséquent de fouilles programmées, devra 
donc constituer la base des recherches ultérieures sur 
les sites fortifiés vosgiens.
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– Archäologentage Otzenhausen 4, Archäologie in der Großregion –  
Beiträge des internationalen Symposiums zur Archäologie in der Großregion in der Europäischen Akademie Otzenhausen vom 23.-26.03.2017

 
Tagungsbände des grenzüberschreitenden Symposiums

Archäologentage Otzenhausen –  
Archäologie in der Großregion

Die Tagungsbände 1-4 stehen vollständig zum Download zur Verfügung:
1. Tagungsband 2014: https://www.eao-otzenhausen.de/bildungszentrum/projekt-archaeologie-in-der-grossregion/band-1/
2. Tagungsband 2015: https://www.eao-otzenhausen.de/bildungszentrum/projekt-archaeologie-in-der-grossregion/band-2/
3. Tagungsband 2016: https://www.eao-otzenhausen.de/bildungszentrum/projekt-archaeologie-in-der-grossregion/band-3/
4. Tagungsband 2017: https://www.eao-otzenhausen.de/bildungszentrum/projekt-archaeologie-in-der-grossregion/band-4/

Inhalt Band 1: Stefan Mörsdorf, Geschäftsführer der Europäischen 
Akademie Otzenhausen, Grußwort. Gemeinsame Vergangenheit 
– gemeinsame Zukunft! Franz Josef Barth, Bürgermeister der Ge-
meinde Nonnweiler, Grußwort. Mehr als alte Steine und tote Scher-
ben. Werner Feldkamp, Vorsitzender der KulturLandschaftsInitiative  
St. Wendeler Land e.V., Vorwort. Archäologie im Dienste der kulturel-
len Identität. Michael Koch, Projektleiter, Vorwort. Das neue Bildungs-
projekt der Europäischen Akademie Otzenhausen: Archäologie in 
der Großregion. Rudolf Echt, Aus dem Saarland in die Welt und zu-
rück: 50 Jahre Forschungen des Instituts für Vor- und Frühgeschich-
te und Vorderasiatische Archäologie der Universität des Saarlandes 
(1964–2014). Felix Fleischer / Céline Leprovost, 110 Hektar Siedlungs-
geschichte. Archäologische Untersuchungen im Umfeld des antiken 
Brocomagus-Brumath (Bas-Rhin, Elsass). André Grisse, Die typolo-
gische Klassifikation von durchlochten Geräten aus Gestein mit der 
graphischen Radien-Methode – ein Beitrag zur frühesten Geome-
trie Europas. Britta Özen-Kleine / Soner Özen, Neue Forschungen in 
der antiken Stadt Kaunos (Karien / Türkei). Hans Nortmann, Wie viel 
Gefolge hat der ‚Fürst‘? Keltische Gesellschaft und Demographie in 
der Region Trier. Marco Schrickel, Neue Forschungen zur eisen- und 
römerzeitlichen Besiedlung an der oberen Nahe – der Nahekopf bei 
Frauenberg, Lkr. Birkenfeld. Eric Paul Glansdorp, Egalität und Symbo-
lik im Totenritual der Oppidakultur im Saar-Lor-Lux-Raum - germa-
nische Wurzeln der Treverer von Oberleuken? Ralf Gleser / Thomas 
Fritsch, Eine neu entdeckte spätrepublikanische Amphore im Um-
feld des keltischen Oppidums „Hunnenring“ bei Otzenhausen – die 
Grabungen 2013 im Brandgräberfeld Bierfeld „Vor dem Erker“, Gem. 
Nonnweiler, Kr. St. Wendel, Saarland. Nena Sand, Keltisches Erbe? Ein 
torques aus einem gallorömischen Grab aus Mamer-„Juckelsbësch“. 
Andreas Stinsky, Landschaftsarchäologische Untersuchungen zur rö-
merzeitlichen Besiedlung im Umland von Bliesbruck-Reinheim – ein 
Vorbericht. Yves Lahur, „D’Georges Kayser Altertumsfuerscher a.s.b.l.“ 
und die villa rustica von Goeblingen-„Miecher“. Bettina Birkenhagen, 
Archäologiepark Römische Villa Borg – aktuelle Forschungen. Michiel 
Gazenbeek / Julian Wiethold / Pascal Verdin, Eine domus in einer römi-
schen Provinzstadt: La Fontainotte in Grand (Vosges) - archäologische 
und archäobotanische Ergebnisse der Ausgrabung 2011. Rosemarie  
Cordie, 60 Jahre Ausgrabungen und Forschungen in Belginum – aktu-
elle Ergebnisse aus dem westlichen Vicusareal. Lynn Stoffel, Die gal-
lorömische Ziegelei von Capellen Hiereboesch (Luxemburg). Wolfgang 
Adler, Einblicke in das Zentrum der mittelalterlichen Stadt Walderfin-
gen. Grabungen anlässlich des Neubaus der Sparkassenfiliale Waller-
fangen 2011 und 2012. Norbert Buthmann, Archäologisch integrierte 
geophysikalische Prospektion – von der Fragestellung zur Konzeption 
und Interpretation. Michael Herdick, „Natural-born Cyborgs“? Die Ex-
perimentelle Archäologie und das Bild des Menschen. Frank Wiesen-
berg, Das experimentalarchäologische “römische” Glasofenprojekt 
im Archäologiepark Römische Villa Borg (Borg Furnace Project). Edgar 
Brück / Burkhard Detzler, History meets Digital Media – mit Smart-
phone, Augmented Reality und Oculus Rift Geschichte neu erleben.

Inhalt Band 2: Stefan Mörsdorf, Geschäftsführer der Europäischen Aka-
demie Otzenhausen Grenzen überschreiten! Franchir les frontières ! 
Franz Josef Barth, Bürgermeister der Gemeinde Nonnweiler, Raum für 
Begegnung Espace de rencontres. Claude Gitta, Directeur interrégional 
Inrap Grand Est Nord, Metz, Zum Geleit, Mot de bienvenue. Werner 
Feldkamp, Vorsitzender der KulturLandschaftsInitiative St. Wende-
ler Land e.V., Die Archäologentage Otzenhausen – eingebunden in 
die Lokale Entwicklungsstrategie (LES) der KuLanI, Les Journées  
archéologiques d‘Otzenhausen – partie intégrante de la stratégie de 
développement local de la KuLani. Michael Koch, Projektleiter, Auf 
zu neuen Ufern – die Archäologentage vergrößern ihr Format, Vers 
de nouveaux horizons – un format élargi pour les Journées archéo-
logiques. Andrea Zeeb-Lanz, Münzen – Mauern – Zangentore. Zehn 
Jahre Forschungen auf dem keltischen Donnersberg in der Nordpfalz 
(2004-2014), Monnaies, Murs, Portes á Ailes Rentrantes – 10 ans de 
recherches sur le Donnersberg celtique au nord du Palatinat (2004-
2014). Anna-Sophie Buchhorn, Kastel-Staadt – keltisches Oppidum 
und römischer Vicus: Neue Ergebnisse zur Besiedlungsgeschichte, 
Kastel-Staadt – un oppidum celte et un vicus romain : les nouveaux 
résultats concernant l’histoire de son peuplement. Rosemarie Cordie, 
Neue Aspekte zu den keltischen Kultanlagen in Belginum, Les zones 
de culte celtes à Belginum : nouveaux aspects. Ralf Gleser / Thomas 
Fritsch, Wein – Getreide – Rituale. Ausgrabungen in der spätkeltisch-
frührömischen Nekropole Bierfeld „Vor dem Erker“, Saarland, Vin 
– Céréales – Rituels, Fouilles dans la nécropole de La Tène finale et 
du gallo-romaine précoce de Bierfeld „Vor dem Erker“, comm. de 
Nonnweiler, Sarre. Rouven Julien Reinhard, Das Grab 169 aus dem 
gallo-römischen Friedhof „Vorm Buchenwäldchen“ in Schwarzerden, 
Gde. Freisen, Kreis St. Wendel, Saarland, La tombe no. 169 du site 
funéraire gallo-romain « Vorm Buchenwäldchen » à Schwarzerden, 
commune de Freisen, Landkreis de St. Wendel, Sarre. Simone Martini, 
Viae iungunt – das Beispiel der Römerstraße Augusta Treverorum/
Trier – Divodurum/Metz, Viae iungunt – l’exemple de la voie romai-
ne Augusta Treverorum/Trèves – Divodurum/Metz. Angelika Hunold, 
Wie lebten römische „Industrielle“? Untersuchungen zur Besiedlung 
im Steinbruchrevier zwischen Eifel und Rhein, L’habitat des entre-
preneurs à l’époque romaine – Recherches dans la zone de carrières 
entre l’Eifel et le Rhin. Stephan Seiler, Repräsentation und otium in 
römischen Villen des Trierer Landes, Représentation et otium dans les 
villas romaines dans la région de Trèves. Klaus-Peter Henz, Ein gallo-
römischer Umgangstempel im Wareswald, Gmde. Tholey, Kr. St. Wen-
del: Ein Vorbericht, Un temple gallo-romain à galeries périphériques 
dans la forêt du Wareswald, commune de Tholey, Kreis de St. Wen-
del : Un rapport préalable. Thierry Dechezleprêtre, La reconstitution 
graphique comme modèle critique : l‘exemple de l‘agglomération an-
tique de Grand (Lorraine, Vosges), Die grafische Rekonstruktion als 
kritisches Modell am Beispiel des antiken Siedlungsraums von Grand 
(Lothringen, Vogesen). Dominique Heckenbenner / Magali Mondy, Les 
décors peints et stuqués des habitations de Metz-Divodurum du Ier au 
IIIe siècle, Die Bemalungen und Stuckarbeiten in den Wohnungen von 
Metz-Divodurum vom 1. bis zum 3. Jahrhundert n. Chr. Diana Busse,  
Die gallo-römische Villa von Reinheim (Saarpfalz-Kreis) und ihre  
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Ausstattung. Beobachtungen zu den Malereifunden aus dem Haupt-
gebäude, La villa gallo-romaine de Reinheim (landkreis de Saarpfalz) 
et son équipement. Observations concernant les peintures trouvées 
dans la bâtiment principal. Arnaud Lefebvre / Carole Lafosse, Les sé-
pultures plurielles mérovingiennes en Lorraine : état de la question, 
Die merowingerzeitlichen Mehrfachbestattungen in Lothringen:  zum 
aktuellen Forschungsstand. Michiel Gazenbeek / Julian Wiethold, Les 
occupations du haut Moyen Age à Dieue-sur-Meuse, la Corvée, une 
présentation, Die frühmittelalterliche Besiedlung von Dieue-sur-
Meuse «La Corvée». Die Ergebnisse der Grabung 2012. Hans-Joachim 
Kühn, Mittelalterliche Rechnungen als Quelle für die materielle 
Alltagskultur, Les comptes médiévaux comme sources historiques 
pour la vie quotidienne. Frank Wiesenberg, Rohglas, Mosaikglas, 
Rippenschalen und römisches Fensterglas – Neues vom experimen-
talarchäologischen “römischen” Glasofenprojekt im Archäologiepark 
Römische Villa Borg (Borg Furnace Project 2015, BFP 2015), Verre 
brut, verre mosaïque, coupe côtelées et verres à vitre – Nouvelles du 
projet expérimental archéologique « romain » de fourneau à verre 
au Parc archéologique Villa romaine de Borg (Borg Furnace Project, 
BFP2015). Maximilian Aydt, Ein Keltendorf wird digital – 3D-Scanning 
für die archäologischen Wissenschaften, Un village celte devient « 
numérique » – le scanning 3d au service des sciences archéologiques. 
Edith und Eric Paul Glansdorp, Archäologische Inhalte Vermitteln – 10 
Jahre ArchaeologieServiceSaar.de, Transmettre des contenus archéo-
logiques – 10 ans ArchaeologieServiceSaar.de. Sascha David Schmitz 
/ Angelika Kronenberg, Antike Realität mobil erleben – ein Augmen-
ted Reality Media Guide für den Archäologiepark Belginum, Vivre la 
réalité de l’antiquité sous forme virtuelle – un guide réalité augmen-
tée (Augmented Reality Media Guide) pour le parc archéologique de 
Belginum. Bettina Kocak, Töpferwerkstatt Goldgrubenkeramik: Kera-
mikrekonstruktionen und Nachschöpfungen der Hallstattzeit, Atelier 
de poterie Goldgrubenkeramik : reconstructions d‘objets céramiques 
et créations postérieures d‘objets de la période Hallstatt. Gliaugir mit 
einer Laudatio von Klaus Kell, „Bitu Matos – schöne Welt“: Die Begleit-
ausstellung zu den Archäologentagen Otzenhausen, « Bitu Matos – 
un beau monde » : l’exposition accompagnant les Journées archéolo-
giques d’Otzenhausen.

Inhalt Band 3: Stefan Mörsdorf, Inspiration Antike, L‘Antiquité, source 
d‘inspiration. Heike Otto, Ministerium für Bildung und Kultur des Saar-
landes, Zukunft braucht Herkunft, L’avenir se construit sur le passé. 
Franz Josef Barth, Bürgermeister der Gemeinde Nonnweiler, Grußwort, 
Mot de bienvenue. Michael Koch, Projektleiter, Zum Symposium 2016, 
Le symposium de 2016. Murielle Leroy, Schutz und Erhaltung des ar-
chäologischen Erbes in Frankreich am Beispiel Lothringens, La gestion 
du patrimoine archéologique en France à partir de l‘exemple de la 
Lorraine. Marie-Pierre Koenig, Die Aufgaben und Arbeiten des Institut 
national de recherches archéologiques préventives: Inrap, Les missi-
ons d‘un institut national d‘archéologie préventive : l‘Inrap. Eric Paul 
Glansdorp, Steinzeitliche Lesefundbeispiele: Vom ältesten Kunstob-
jekt bis zum kupferzeitlichen Know-How-Import im Saar-Nahe-Berg-
land, Exemples d‘objets dégagés sans contexte et datant de l‘Âge de 
pierre : du plus ancien objet artistique à l‘acquisition du savoir-faire 
à l‘Age du cuivre au sein de la région montagneuse de la Sarre-Na-
he. Patrice Pernot, Le site mésolithique de la « Zac des Sansonnets »  
à Metz (Moselle, France), Die mesolithische Stätte von « Zac des 
Sansonnet » in Metz (Mosel, Frankreich). Michiel Gazenbeek, Arnaud 
Lefebvre, Patrice Pernot, Habitats et sépultures pré- et protohisto-
riques sur les rives de la Moselle : le site de Mondelange «La Sen-
te» (Moselle, France), Besiedlungsspuren und Gräber der Vor- und 
Frühgeschichte am Moselufer : Die Ausgrabung bei Mondelange «La 
Sente». Andrea Zeeb-Lanz, Herxheim bei Landau (Pfalz): einzigartiger 
Schauplatz jungsteinzeitlicher Zerstörungsrituale mit Menschenop-
fern, Herxheim près de Landau (Palatinat) : Théâtre extraordinaire 
des rituels de destruction avec sacrifices humains. Valeska Becker, 
Leben, Tod und Gemeinschaft. Figürliche Funde der Bandkeramik 
aus den Gebieten links des Rheins, La vie, la mort et la communau-
té. Découvertes figurales du Rubané des territoires à l‘ouest du Rhin. 
Guillaume Asselin, Foni Le Brun-Ricalens, Jehanne Affolter, Entre bassin 
rhénan et Bassin parisien, le Néolithique moyen luxembourgeois et 

lorrain à travers son industrie en silex, Zwischen Rheinebene und Pa-
riser Becken – zum Mittelneolithikum in Luxemburg und Lothringen 
auf Basis der Silex-Industrie. Ralf Gleser, Klassifikation, Verbreitung 
und chemische Zusammensetzung kupferzeitlicher Metallartefakte 
an Rhein, Mosel und Saar, Classification, diffusion et composition 
chimique des artefacts métalliques de l‘âge du Cuivre au Rhin, Mo-
selle et Sarre. Marc Schaack, Zur Funktion des Seelenlochs der Hes-
sisch-Westfälischen Galeriegräber, La fonction du „ Trou-des-Âmes „ 
des allées couvertes de la Hesse et de la Westphalie. Svenja Simon, 
Goldschmuck der östlichen Glockenbecherkultur: Thesen zur Herstel-
lungstechnik aufgrund eigener Versuche, Parure en or de la culture 
campaniforme orientale : Hypothèses sur la technique de fabrication 
à partir d‘essais expérimentaux. Simon Sedlbauer, Guillaume Asselin, 
Élise Maire, Un ensemble de sept fosses à profil en V et Y datées du 
Néolithique récent et final et de l’âge du Fer découvert dans la vallée 
de la Sarre à Sarrebourg (Moselle), Ein Ensemble von sieben jung- 
und spätneolithischen sowie hallstattzeitlichen Gruben mit V- und Y-
förmigem Profil aus dem Saartal bei Sarrebourg (Dép. Moselle, F). Fe-
lix Fleischer, Michaël Landolt, Muriel Roth-Zehner, Die bronzezeitliche 
Siedlung von Sainte-Croix-en-Plaine „Holzackerfeld“ (Elsass). Zur vor-
geschichtlichen Entwicklung eines Siedlungsareals an Ill und Rhein, 
Le développement d’un habitat de l’âge du Bronze entre Ill et Rhin 
à Sainte-Croix-en-Plaine „Holzackerfeld“ (Alsace). Stefanie Seiffert,  
Eisenzeitliche Textilfunde um den Ringwall von Otzenhausen und 
ihre Relevanz für die Rekonstruktion, Trouvailles de textile datant de 
l‘Âge du fer aux environs du mur d‘enceinte à Otzenhausen et leur 
pertinence pour la reconstruction. Thierry Dechezleprêtre, Bertrand 
Bonaventure, Guillaume Encelot, Maxence Pieters, L’oppidum de Na-
sium à Boviolles (Meuse) : recherches récentes, Das oppidum Nasi-
um bei Boviolles (Meuse, Frankreich): Neuere Forschungen. François  
Casterman, Die gallo-römische Villa von Mageroy – ein Überblick über 
ihre Erforschung, La villa gallo-romaine de Mageroy – Aperçu des re-
cherches. Stefan Zender, Römische Siedlungsplätze und alte Agrar-
strukturen im Warndt, Habitats gallo-romains et structures agraires 
fossiles dans la forêt du Warndt. Bettina Birkenhagen, Der Archäolo-
giepark Römische Villa Borg – Ausgrabung und Rekonstruktion, Parc 
archéologique Villa romaine de Borg – fouille et reconstruction. Frank 
Wiesenberg, Aktuelle Resultate der experimentellen Archäologie: Rö-
mische Fensterglasherstellung beim Glasofenprojekt im Archäologie-
park Römische Villa Borg, Résultats actuels de l‘archéologie expéri-
mentale : la fabrication de verre brut et de verre à vitre dans le cadre 
du projet « four à verre » au sein du parc archéologique de la Villa 
romaine de Borg. Inken Vogt, Das römische Gräberfeld von Schwarz-
erden, Saarland, La nécropole romaine de Schwarzerden, Sarre. 
Henri-Georges Naton, Julian Wiethold, Carole Vissac, Julie Dabkowski, 
Thierry Dechezleprêtre, Muriel Boulen, Études géoarchéologiques et 
archéobotaniques du comblement de la canalisation du site de la Rue 
du Ruisseau à Grand (Vosges, Lorraine, France), Geoarchäologische 
und archäobotanische Analysen an der Verfüllung einer antiken Ka-
nalisation in der Rue du Ruisseau in Grand (Vosges, Lorraine, France). 
Rémy Jude, Julian Wiethold, Le suivi des travaux de points d’apport 
volontaire à Toul (Meurthe-et-Moselle, France). Les résultats arché-
ologiques et carpologiques d’une opération archéologique excepti-
onnelle, Die archäologische Baubegleitung der Anlage unterirdischer 
Recyclingcontainer in Toul (Meurthe-et-Moselle). Archäologische und 
archäobotanische Ergebnisse einer ungewöhnlichen archäologischen 
Maßnahme. Renée Lansival, Julian Wiethold, Un établissement rural à 
vocation agropastorale des IXe – XIIe siècles à Hatrize en Meurthe-et-
Moselle, Eine ländliche Siedlung des frühen und hohen Mittelalters 
(9.-12. Jahrhundert n. Chr.) bei Hatrize (Meurthe-et-Moselle, Loth-
ringen, Frankreich). Arnaud Lefebvre, Isabelle Mangeot, Évolution des 
aires funéraires sur le mont Saint-Vanne de Verdun : état de la re-
cherche, Die Entwicklung der Gräberfelder im Umfeld des Hügels von 
Saint-Vanne von Verdun: Eine Darstellung des aktuellen Forschungs-
standes. Thomas Martin, Alte Funde neu entdeckt – der Industrielle 
Eugen von Boch und seine Collection antiker Vasen. Beobachtungen 
zu einer bürgerlichen Antikensammlung des 19. Jahrhunderts in der 
Saarregion, La redécouverte d‘anciens objets – l‘industriel Eugen von 
Boch et sa collection de vases antiques. Observations sur une collec-
tion bourgeoise d‘antiquités du 19ème siècle dans la Région de la Sarre.


